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Re Ruſſen an der Grenze

Lonbon, 22. Juli. Meldung des Holland
Nienwsbureaus.) Es ſind Nachrichten eingetroffen, da
die die polniſche re in einer Entfernungvon 30 Kilometern von der oſtpreußiſchen Grenze durch
brochen haben. Nach anderen Meldungen liegen bei

und Auguſtowo zurückgenommene polniſche
ruppen.

WTVB. aris, 22. Juli. Die franzöſiſche undengliſche Regierung werden Kommiſſionen nach Polen
zur Prüfung der a Lage ſenden. Der engliſchen
e wird der engliſche Botſchafter in Berlin ange

ren.
WTB. Amſterdam, 22. Juli. In Beſprechung

der Rede Lloyd Georges geben der „Daily Telegraph“,
die „Times“ und „Daily News“ einmütig der Meinung
Ausdruck, daß England und Frankreich unbedingt ver
pflichtet ſind, den Polen im Falle eines bolſchewiſtiſchen

bei der Verteidigung ihrer Unabhängigkeit
zu helfen.

Polen will doch den Waffenſtillſtand anbieten.
Berlin, 23. Juli. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Warſchau

meldet, hat der polniſche Landesverteidigungsrat be
ſchloſſen, den engliſchen Rat zu befolgen und ein Waffen
ſtillſtandsangebot direkt nach Moskau zu richten. Um
dem Angebot größeren Nachdruck zu verleihen ſoll ein
Koalitionskabinett aus allen Sejnparteien gebildet
werden unter beſonderer Berückſichtigung der liberalen
Bauernpartei und der Sozialiſten.
Nach einer Meldung des „Lok. Anz.“ aus Warſchau
iſt dort aus Paris die Nachricht eingetroffen, daß Ende
dieſes Monats die erſten Transporte aus Frankreich
eintreffen werden. Die Transporkte werden vorausſicht
27 o er See geleitet und in Danzig ausgeſchifft

erden.
Wigdor Kopp verneint Einmarſchpläne.

Der Berichterſtatter der „Baſeler Nachrichten“ hatte
eine Unterredung mit dem Sowjet- Abgeſandten Wigbdor
Kopp in Berlin, der ſich u. a. folgendermaßen äußerte:
„Eroberungsgelüſte liegen uns fern. Wir wollen uns
nur die Möglichkeiten des wirtſchaftlichen Anſchluſſes an
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das übrige Europa ſichern. Bei dieſer Gelegenheit
möchte ich dem vielfach verbreiteten Glauben entgegen
treten, daß wir in Deutſchland oder nur in Oſtpreußen
einzurücken beabſichtigen. Erſtens würde das den Krieg
mit einem Lande beöeuten, mit dem wir in Frieden
leben und mit dem in enge wirtſchaftliche Beziehungen
zu kommen unſer dringendſter Wunſch iſt. Zweitens
würde unſer Einmarſch in Oſtpreußen ſofort in Deutſch
land die ſchärfſte nationale Reaktion hervorrufen, an
der uns gar nichts gelegen iſt. Jn u 7 militäriſchen
Vorgehen liegt ja auch ein ſehr ſtarker Beweis dafür,
daß wir einen Einmarſch in Deutſchland nicht planen.
Hätten wir ſonſt Litauen geräumt, das der Rennen-
W bei ſeinem Einfall nach Oſtdeutſchland benutzt hat?
Wir haben uns es ſo lange überlegt oder überlegen es
uns a noch, ob wir in das eigentliche Gebiet Polens
einmarſchieren ſollen. Wie ſollten wir dann dazu
kommen ich wieberhole es in ein Land einzubrechen, mit dem wir enge wirtſchaftliche Verbindungen
brauchen Unſre ganze Politik in den Randſtagten iſt
ja darauf gerichtet, uns den freien Verkehr nach Deutſch
land zu ſichern.“

Abzulieferndes Kriegsmaerial für Polen.
Amſterdam 21. Juli. „Daily News“ ſchreiben heute

zur engliſchen Antwortnote an Sowjetrußland: Die engliſche
Note mache es dentlich. daß England nicht eingreift, um
Polen irgend etwas über ſeine Unabhängigkeit innerhalb

Grenzen hinaus zu verſchaffen. Aber wenn die Bol-
chewiſten in Polen eindringen, fo würde die r von Grund

aus geändert ſein. Alle Parteien in Polen würden ſich zur
Verteidigung der Grenzen zuſammenſcharen, ſie würden diebeſten e Wefteuropas ſehr wahrſcheinlich einſchließ
lich des Marſchalls Foch ſelbſt zur Verfügung r.
Was die Munition angeht, iſt ganz Oſtdeutſchland
mit Geſchützen und Münitionslagern vollgeſtopft, die nach
dem Vertrage an die Alliierten ausgeliefert werden müſſen.
Von dieſen Schießvorräten wird nichts in polniſche Hände
gelangen, außer wenn Sowjetrußland in Polen
einfällt. Wenn dies geſchieht, dann wird die Ge
ſamtheit der deutſchen Kriegsvorräte ſo-
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Wevorſtehende Preisſenkung.

Der Abordnung Dresdener Erwerbsloſer, die in
Berlin Beſchwerde über die ſchlechte Lebensmittelver-
ſorgung Dresdens erhoben hat, wurde laut Blätter-
meldungen mitgeteilt, daß eine Preisſenkung bevor-
ſtehe. Die Reichsregierung hoffe auf Grund der von
der Entente zu liefernden Vorſchüſſe die ausländiſchen
Einfuhren von Lebensmitteln zu verbilligen und da
durch auch eine Senkung der inländiſchen Lebensmittel-

preiſe herbeizuführen.
Weiße Raben.

Ein in Heiligenſtadt abgehaltener Eichsfelder
Bauerntag beſchloß die Kartoffelpreiſe auf 22,00 Mark
und die Eierpreiſe auf 1,00 Mark herabzuſetzen.

Der Reichswirtſchaftsrat über épa.
Nachdem der Ausſchuß für Auswärtige Angelegen-

heiten den Bericht über Spa entgegengenommen hatte,folgt nun die Wiederholung im Reihewiriſchaftsrat und
am Montag kommt dann aller guten Dinge ſind drei

der Reichstag daran.
Die Preſſe, namentlich der „Vorwärts“, hatte vor

geſtern Verwahrung dagegen eingelegt, daß der Reichs
wirtſchaftsrat vor der eigentlichen Volksvertretung, dem
Reichstag, ein Urteil über Spa abgeben ſoll. Er wehrte
mit ziemlich bitteren Worten dieſe Bevorzugung einer
einſeitig aus rechtsgerichteten Mitgliedern zuſammen
geſetzten Körperſchaft ab. So begann denn auch dieTagung des Reichswirtſchaftsrates mit einer Erklärung
des Präſidenten Ed ler von Braun gegen die Vor-
würſe. Nach ſeinen Ausführungen ſoll die Stellung des
Reichswirtſchaftsrates eine gutachtliche ſein und es hätte
deshalb keinen Sinn, wenn er ſich zu der Angelegenheiterſt äußern ſolle, nachdem die Entſcheidung im Reichs

tag glfallen ſei.
Danach berichtete Wirtſchaftsminiſter Schol z über

die Verhandlungen in der Kohlenfrage, die ja ſchon in
ihrem Verlauf durch die Preſſeberichte bekannt genug
ſind. Miniſter Braun kegt dar, was techniſch und
Aganiſatoriſch geſchehen mußte um die Förderung der
Lohle zu und Miniſter Hermes erörtert in
diefem Zuſammenhang die Ernährungswirtſchaft.

Reichsratsſitzung.
In der öffentlichen Sitzung des Reichsrats vom

Donnerstag Nachmittag, die unter Vorſitz des Juſtiz
miniſter Heine ſtattfand, wurde ein Geſetzentwurf

angenommen, wonach auch den Beamten die während
des Krieges zurückgelegte Dienſtzeit nicht erhöht ange
rechnet wird. Bei der Penſionierung wird ihnen nicht
das doppelte angerechnet, wie den Militärperſonen, diean der Front geſtanden haben, ſondern nur das Andert-
halbfache. Die Vorlage war bereits am 20. Mai v. Js.
von dem damaligen Staatengusſchuß angenommen wor-
den, dann aber in der National- Verſammlung liegen
geblieben. Weiterhin wurde eine Beſtimmung ange
nommen, wonach fünſtig das Reifezeugnis als Vor-
irgenasnachweis für die Apothekerlaufbahn feſtgeſetzt
wird.

Betrügereien unter vaterländiſcher Firma.
Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet Einzelheiten über die Auf-

hebung der „Aufbauzentrale“ und des Zweckverbandes
Oſt-Schleſien“ durch die Kriminalpolizei. Aus den be-
ſchlagnahmten Papieren geht hervor, daß in etwa vier
Monaten 1200 000 Mark zu angeblich vaterländiſchen
Zwecken geſammelt worden ſind. Von dieſem Betrag
fanden ſich nur noch 20 000 Mark vor; von der ganzen
Million iſt nicht ein einziger Pfennig für die Abſtim-
mung verwendet worden. Die Gelder floſſen zum
rößten Teil in die Taſchen der Geſchäftsführer und der

Akquiſiteure, die Proviſion bis zu 40 vom Hundert
bezogen.

Die nationaliſtiſchen Kämpfe in der Türkei.
London, 22. Fuli. Der Korreſpondent des „Daily

Expreß“ in Konſtantinopel telegraphiert, daß im tür-
kiſchen Kriegsminiſterium die Nachricht eingelaufen ſei
die Griechen hätten am Dienstag vormittag Adrianopel
beſetzt. Auf ihrem Rückzuge hätten die Türken Feuer
in Adrianopel angelegt. Die Brücke zwiſchen Tſcha-
taldſcha und Ule Burgas ſei zerſtört worden.

Die Druckerei des „Avanti“ zerſtört.
Jn Rom fanden nationaliſtiſche Tumulte ſtatt.

Zwiſchen bürgerlichen Elementen und Arbeitern ereig-
neten ſich heftige Zuſommenſtöße. Berittene Gendar-
merie ſchritt ein. Der Sitz der ſozialiſtiſchen Partei-
leitung und die Redaktion des „Avanti“ wurden durch
die Polizei geſchützt, dagegen die Druckerei des „Avanti“
von der Volksmenge geſtürmt und zerſtört. Den
e r wurde der „Avanti“ entriſſen und
araus unter Abſingung vaterländiſcher Lieder in den

Straßen im Zentrum der Stadt Fackeln gemacht.
Epoca verſichert, daß ein 24 ſtündiger Generalſtreik

ausgerufen werden wird.
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Kohlenſyndikat und Herr Stinnes

Stinnes (apitaſiſtiſche Pläne
Von G. Werner.

Jn der „Volksſtimme“ vom 16. Juli iſt unter obiger
Ueberſchrift ein Artikel von mir erſchienen, der ſich mit
den Plänen befaßt, die allem Anſcheine nach von Herrn
Stinnes gehegt und die am Schluſſe des Artikels wie folgt
zuſammengefſaßt werden:

„Rechnet man alleg zuſammen, den Einfluß, den Stinnes in
rancgain u gewin ſucht, die von ihm beabſichtigte Ein
chränkung der Hoheitsrechte Deutſchlands im Ruhrrevier, die
Macht, die die von ihm gekaufte Preſſe beſitzt, die Spaltung, die
er in die Arbeiterſchaft hineinzutragen verſucht, wenn man
weiter bedenkt, daß er durch ſeinen Einfluß auf den franzöſiſchen
Kohlenmangel der größte Beſitzer ausländiſcher Deviſen wird,
ſo ſind die drohenden Gefahren zu erkennen. Wenn nicht mit
der ſchärfſten Aufmerkſamſit alle dieſe von dieſem weitſchauen
den und energiſchen Vertreter des Unternehmertums verfolgten
Pläne anf das Schärfſte beachtet werden, wenn nicht mit der
gleichen Vorausſicht ihr entgegengetreten wird, gelingt es dieſem
rückſichtsloſen Führer des Unternehmertums, die Arbeiterſchaft
wieder unter die alte Botmäßigkeit zu bringen.“

In der Abendausgabe des „Lokal-Anzeigers“ vom
20. Juli iſt Herr Stinnes in einem offenen Briefe an
mich auf den Jnhalt des Artikels eingegangen. Er
glaubt, daß meine Ausführungen in den Kreiſen des
r Unheil ſtiften werden und will ſie des-
halb nicht unwiderſprochen laſſen. Jch behaupte das
Gegenteil. Gerade weil ich Unheil für unſere Arbeit-
nehmerſchaft und im weiteren Sinne für unſer ganzes
Volk verhüten möchte, habe ich den Artikel geſchrieben
Ohne nochmals auf den Inhalt näher einzugehen, halte
ich es doch für notwendig, auf einzelne Punkte zurück-
zukommen. Wenn von der Arbeitnehmerſchatt nheil
abgewendet werden ſoll, muß unbed e eine ſcharfe

zwiſchen ihr und Herrn nes gezoger
werden

Herr Stinnes hat verſchiedenen Malen ausge
führt, z. B. im Reichskohlenverband, daß er mit rſiſchen einflußreichen Groß induſtriellen über die S
lieferung verhandelt habe und daß es möglich ſein würde
in freier Vereinbarung mit dieſen, weniger Kohlen nach
Frankreich abzuliefern, als von der Entente gefordert
werden, denn deren Forderungen ſeien unerfüllbar
Dabei ſpielte auch die Belieferung der Bergleute mit
Lebensmitteln und Kleidungsſtücken eine Rolle. Herr
Stinnes r mir vor, es ſei „eine leichtfertige und
wiſſentlich falſche Darſtellung von mir, wenn ich von
ſeiner ſtarken Beteiligung bei dieſer franzöſiſch- deutſchen
Einkaufsgeſellſchaft ſpreche. Er habe ſtets betont, daß
auf deutſcher Seite die Beteiligung nur bei den Gewerk-
ſchaften und dem Kohlenſyndikat liegen könne. Ja, das

ſo eng verbunden,
daß eine ſtarke Beteiligung des Kohlenſyndikates eine
ſtarke re grg von Herrn Stinnes iſt. Außerdem
aber ſind die Verbindungen von Herrn Stinnes, ſo ver-
mute nicht nur ich, ſondern auch ſehr viele andere, mit
franzöſiſchen Unternehmern, die auf der anderen Seite
eine Rolle ſyielen, ſo gut, daß er auch dort einen ſehr
großen Einfluß gewinnt, alſo leichtfertig oder wiſſentlich
falſch iſt meine Anſicht auf keinen Fall.

Herr Stinnes ſagt dann weiter, „daß er im 3
ſatz zu vielen ſeiner Berufsgenoſſen 4 auf dem
Standpunkt ſtände, daß die h des Achtſtunden-
tages das Allheilmittel gegen das Anhalten der jetzigen
Notzuſtände ſei. Es ſei von mir unerhört, daß ich das
Gegenteil behaupte. Das iſt ein Streit um Worte. Er
verhandelt fortwährend wegen der Verlängerung der
Arbeitszeit der Bergleute. Wird dieſe verlängert, iſt
es ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Forderungen auf Ver
längerung der Arbeitszeit der übrigen Volksſchichten
eine außerordentlich ſtarke Förderung erfahren. Daß

rade er die Verlängerung der Arbeitszeit für Berg-
eute auf das Entſchiedenſte vertritt, wird er nicht be-

ſtreiten können. Die Folgen, ob von ihm gewollt oder
nicht gewollt, treten eben ein.

Herr Stinnes ſagt dann weiter: „Wenn Sie ohne
Wiſſen oder gegen beſſeres Wiſſen Zwietracht und Miß-
trauen zwiſchen den Arbeitern und den Volksvertretern
im Kohlenbergbau ſtiften wollen, ſo werden Sie lediglich
die Geſchäfte unſerer gemeinſamen Bedrücker betreiben.“
Nicht ohne r oder wider beſſeres Wiſſen, ſondern
mit bewußter Abſicht habe ich die Scheidelinie zwiſchender Arbeiterſchaft und Herrn Stinnes auf das S
e t Daß Herr Stinnes mit allen Mitteln
eſtrebt iſt, es ſo hinzuſtellen, als ob Arbeiter und Unter-

nehmer in der Kohlenfrage vollkommen einig gehen und
daß ſie auch in Spa brüderlich zuſammengeſtanden hätten,
iſt eine große Gefahr, der begegnet werden muß. Er willabſichttich mit Hilfe ſeiner Preſſe die Scheidelinie ver-

wiſchen. Die Bergarbeiter würden aber in der ganzen
Welt an Achtung verlieren, wenn dieſes Zuſammengehen
mit Stinnes in der Welt Glauben &rg Die Arbeit-
nehmerſchaft muß auf das Entſchiedenſte betonen, daß,
wenn ſie gezwungen wird, ſich gegen die Beſetzung des
Ruhrreviers zu wehren, es ihr vollſtändig gleichgültig
iſt, wie Herr Stinnes denkt, daß ſie, ganz gleichaültig,



ob er damtt einverſtanden iſt oder nicht, das, was ſie für
richtig hält, ausführen wird. Jede Unterſtützung in
dieſer Angelegenheit von ſeiner Seite verſchlechtert unſere
Situation bei den übrigen Völkern, vor allem bei den
engliſchen und franzöſiſchen Bergarbeitern, die wahr-
ſcheinlich bald zu der Erkenntnis kommen werden, daß
ſie nur mit uns gemeinſam eine beſſere Zukunft ſchaffen
können, die es aber ganz entſchieden ablehnen werden,
mit uns zuſammenzugehen, wenn wir uns von Herrn
Stinnes ins Schlepptau nehmen laſſen oder überhaupt
nur die Vermutung auftaucht, daß wir mit ihm gemein-
ſam den Kampf führen. Herr Stinnes wirkt infolge
ſeiner Kriegsvergangenheit auf die ausländiſche Arbeiter
ſchaft wie ein rotes Tuch, und gerade deswegen müſſen
wir auf das Allerſchärfſte gegen die Verſuche von Stinnes
Front machen, dieſe Scheidelinie zwiſchen uns und ihm
zu verwiſchen.

Und nun noch eine Frage: Wünſcht Herr Stinnes
die Beſetzung des Ruhrreviers? Er hat noch wenige
Tage vor der Konferenz in Spa erklärt, die Ententeverſange mindeſtens R Millionen Tonnen pro Monat,
und wenn ſie dieſe nicht erhalte, würde ſie ſicher das
Ruberevier beſetzen. Dieſer Ueberzeugung hat er ganz
entſchieden Ausdruck gegeben. Es war nebenbei bemerkt
im Zeppelinzimmer des Reichstages in einer Beſpre-
chung, wo er das ganz klar ausgeſprochen hat. Herr St.
wußte das, und trotzdem hat er, der Mann, der gerade
die Kunſt des Verhandelns beherrſcht und der noch kein
Geſchäft zum Scheitern gebracht hat, welches er zum
Abſchtuß bringen wollte, in Spa in einer derartig brüs-
ken und ſcharfen Form geſprochen, als ob er ein Schei-
tern der Verhandlungen beabſichtige. Gerade als er
durch den Krieg beſonders Belaſteter hätte ſeine Aus-
ſprüche beſonders vorſichtig legen müſſen. Ohne Grund
iſt er ſicher nicht ſo ſchroff anfgetreten. Und da er wußte,
daß die Entente das Ruhrrevier beſetzen wollte, ſo bleibt
eigentlich nur die Schlußfolgerung übrig, daß er auf die
Beſetzung hingearbeitet hat. Vigjeicht antwortet Herr
Stinnes auch hierauf.

Die Rarburger Rordbuben.
Am 28. März d. Js. wurden bekanntlich 17 Thaler

Bürger von Zeitfreiwilligen verhaftet, da ſie angeblich
Spartakiſten waren und am folgenden Tage von den als
Freiwillige dienenden Studenten aus Marburg in der
Gegend von Mächterſtädt erſchoſſen. Das Kriegsgericht,
das gegen die Mörder verhandelte, ſprach ſie ſämtlich
frei. Die Erregung über dieſes Urteil, das eine Ermor-
dung des Rechts bedentet, zittert noch in der ganzen Be-
völkerung nach und alle Welt wartet mit Spannung auf
die Wiederaufnahme des Verfahrens. Inzwiſchen geben
ſich die Marhurger Studenten alle Mühe, die Welt von
ihrer Unſchuld zu überzeugen.
Am 150. Juli fand in Marburg eine große Demon-
ſtrationsverſammlung der Studentenſchaft gegen den
Kultusminiſter Genoſſen Haeniſch ſtatt, der bekanntlich
in einem Berliner Blatt die an der Erſchießung der
„Spartakiſten“ beteiligt geweſenen Studenten als Mord-
buben bezeichnet hat. Es wurde eine flammende Proteſt
reſolution angenommen, in der dem Miniſter vorge-
worfen wird, daß er „deutſche Studenten mit ſchweren
Beleidigungen angreift“ und die deutſche Studentenſchaft
aufgernfen wird, den Marburger Mördern in ihrer
„guten Sache“ zu helfen.

Zur gleichen Zeit veröffentlicht der „Vorwärts“
neues Material über die Erſchießung, die blitzartig die
„gute Sache“ beleuchtet. Unſer Zentralorgan iſt in der
Lage die Ausſagen des inzwiſchen gemaßregelten Offi-
zierſtellvertreters Dahlheim im Wortlaut wiederzugeben.
Sie zeigen rückſichtslos das grauenhafte dieſer verbreche-
riſchen Tat. Beſtimmt ſagt Dahlheim, der teilweiſe
Zeuge dieſer Erſchießung war, daß die armen Gefangenen
während des Marſches in der roheſten Weiſe durch Tritte
auf die Füße, Stöße mit dem Gewehrkolben mißhandelt
wurden. Er gewann den Eindruck, „daß die die Gefan-
genen begleitenden Studenten ſich freiwillig zur Beglei-
tung derſelben gemeldet hatten, um ihre Wolluſt an
dieſen Bedauernswerten ſtillen zu können. Nach den
Dahlheimſchen Ausführungen ſind die Gefangenen ge-

wiſſermaßen in verſchiedenen Abteilungen getötet wor-
den. Kurz vor der Ortſchaft Duderſtadt antwortete ein
Student, der mit zur Begleitmannſchaft gehörte, auf die
Frage, ob ſie alle erledigt ſeien: „Alle erledigt!“ Der
Dragoner Tremya, der nach erfolgter Erſchießung der
Gefangenen die Straße paſſierte, erklärte die Getöteten
aus nächſter Nähe geſehen zu haben und daß ſie grauen-
haft, total von einer ganzen Anzahl Kugeln durchbohrt
ausſehen. Nur eine einzige Leiche habe einen Schuß durch
die Stirn gehabt, alle anderen ſeien durch eine größere
Anzahl Schüſſe bis zur Unkenntlichkeit zugerichtet ge-
weſen. Die Leichen lagen alle direkt neben der Straße
und ein Student gab auf die Frage, ob ſie da liegen
bleiben ſollten, die Antwort: „Sie ſollen ſie nach Mar-
burg ſchicken, unſere Anotomie braucht Leichen.“ Uebri-
ens werden ſie auf der Straße gar nicht erſchoſſen, ſonKern es wird jedem erſt geſagt, er ſolle von der Straße

herunter gehen, um dann auf ihn ſchießen zu können.
Dieſe Ausſagen, an deren Richtigkeit wir keinen Anu-

laß zu Zweifel haben, zeigen mit aller Deutlichkeit, wie
es um die „gute Sache“ geſtellt iſt und wie gelinde der

v e u

Einſchreiten zu vewegen, wo ein Verbrechenſeitens Militärangehbriger en Tendenz
aber gewiſſen militäriſchen Stellen lgefällig zu ſein
ſcheint. Am 8. März, wenige Tage vor dem Kapp-
Putſch, wurde in Osnabrück eine Verſammlung dergrien e ehhgk durch bewaffnete Angehörige des
Freikorp chlag geſprengt, daß dann noch wenige
Tage ſpäter auf die Seite der Kappiſten trat. Dabei
wurde der 24 jährige Ordner Erich Knüppe durch denRevolverſchuß eines dieſer Banditen ſo Se verletzt,
daß er heute ein völliger Jnvalide iſt. Durch die pri-
vaten Nachforſchungen der Osnabrücker Friedensgeſell-
ſchaft wurde der Ulan Eſſer als der Täter feſtgeſtellt, der
vor Zeugen ein Geſtändnis ablegte. Eſſer wurde am
20. Mai verhaftet, aber am 21. bereits wieder aus der
Haft entlaſſen, weil Fluchtverdacht nicht vorläge. Dann
wurde es ſtill. Jetzt, am 10. Juli, erhielt der Verletzte,

wie die „W. a. M.“ mitteilt, folgendes Schreiben:

Gericht der Reichswehrbrigade 10.
III. B. Nr. 453,20.

Kultusminiſter ſich ausdrückte, als er dieſe Beſtien
„Mordbuben“ nannte. Wir erheben nochmals ſchärfſten
Einſpruch gegen das Schandurteil im Thaler Mord-
prozeß und geloben nicht eher zu ruhen, bis völliges Licht
über dieſe Vorgänge geſchaffen und das Verbrechen als
ſolches geſühnt wird.

Studenten und Arbeiter.
Zuſammenſtöße in Marburg.

Aus Marburg wird dem „Vorwärts“ geſchrieben:
Der kürzlich in einem Berliner Abendblatt vom Ge-

noſſen Haeniſch geſchriebene Artikel über die „Verwilde-
rung der politiſchen Sitten“, in dem auch unter anderem
die ſtudentiſchen l n als zeig Mörderund Buben bezeichnet wurden, veranlaßte den Mar-
burger Studentenausſchuß, die geſamte Studentenſchaft
am Montag mittag zu einer Proteſtverſammlung auf
dem Marktvlatz einzuladen. Hier waren von zirka 3000
Stnoventen etwa 200300 überwiegend farbentragende
Studenen erſchienen, vor denen der Vorſitzende des
Studentengusſchuſſes in den ſchärfſten Worten gegen den
Kultusminiſter ſprach und eine Erklärung verlas, in
der von „ſchwerſter Beleidigung der geſamten Studenten-
chaft“ und von „ſofortiger Genugtiung durch den Kul-
usminiſter“ die Rede war.

Dies veranlaßte nun ihrerſeits die Arbeiterſchaft,
am Nachmittag desſelben Tages ebenfalls eine Verſamm-
lung auf dem Marktplatz einzuberufen, in der gegen die
ungeheure Herausforderung des geſamten werkktätigen
Volkes durch die zugunſten der Thaler Mörder abge-
haltenen Studentenverſammlung proteſtiert werden
follte. Zu dieſer Verſammlung fanden ſich auch eine
große Anzahl von Studenten ein, die ſich ſchon während
der Rede durch provozierende Zwiſchenrufe bemerkbar
machten. Als gegen Schluß der Verſammlung die Stu
denten dazu übergingen, Deutſchland über alles
zu ſingen, die Arbeiter als „Diebe“ zu bezeichnen und die
Schutzmannſchaft aufforderten, mit blanker Waffe die
Arbeiterſchaft auseinanderzutreiben, kam der Stein ins
Rollen. Es kam an den verſchiedenſten Teilen der Stadt
zu mehr oder minder heftigen Schlägereien, und nur der
eſonnenen Haltung der bis zum äußerſten gereizten.

Arbeiterſchaft iſt es zu verdanken, wenn außer ein paar
bkutigen Köpfen größeres Unheil vermieden worden iſt.

Zu den Vorkommniſſen verbreitet WTB. einen Be
richt, der im weſentlichen mit der obigen Darſtellung
übereinſtimmt, nur inſofern abweicht, als die Arbeiter-
verſammlung hartnäckig als eine „kommuniſtiſche“ be-
zeichnet wird. „Wen ich durchaus nicht leiden kann, zeig
ich als Kommuniſten an.“

Sie will nicht!
Nämlich die preußiſche Militärjuſtiz will nicht. Sie,

die mit Anklagen und Gefängnisurteilen ſofort bei der
Hand iſt, wo jemand im Bürgerkrieg an verwundeten
Arbeitern Samariterdienſte geleiſtet hat, iſt nicht zum

Romed und Jullg guf dem Dorfe.

Erzählung von Gottfried Keller.
Dieſe Geſchichte zu erzählen, würde eine müßige Nach-

ahmung ſein, wenn ſie nicht auf einem wirklichen Vorfall
beruhte, zum Beweiſe, wie tief im Menſchenleben jede jener
Fabeln wurzelt, auf welche die großen alten Werke gebaut
ſind. Die Zahl ſolcher Fabeln iſt mäßig; aber ſtets treten ſie
in neuem Gewande wieder in die Erſcheinung und zwingen
alsdann die Hand, ſie feſtzuhalten.

An dem ſchönen Fluſſe, der eine halbe Stunde entfernt
an Seldwyl vorüberzieht, erhebt ſich eine weitgedehnte Erd-
welle und verliert ſich, ſelber wohlbebaut, in der fruchtbaren
Ebene. Fern an ihrem Fuße liegt ein Dorf, welches manche
große Bauernhöfe enthält, und über die ſanfte Anhöhe lagen
vor Jahren drei prächtige, lange Aecker weithingeſtreckt,
gleich drei rieſigen Bändern nebeneinander. An einem ſonni-
gen Septembermorgen pflügten zwei Bauern auf zweilen dieſer
Aecker, und zwar auf jedem der beiden äußerſten; der mitt-
lere ſchien ſeit langen Jahren brach und wüſt zu liegen, denn
er war mit Steinen und hohem Unkraut bedeckt, und eine
Welt von geflügelten Tierchen ſummte ungeſtört über ihm.
Die Bauern aber, welche zu beiden Seiten hinter ihre
Pfluge gingen, waren lange, knochige Männer von ungefähr
vierzig Jahren und verkündeten auf den erſten Blick den
ſichern, gutbeſorgten Bauersmann. Sie trugen kurze Knie-
hoſen von ſtarkem Zwillich, an dem jede Falte ihre unver
änderliche Lage hatte und wie in Stein gemeißelt ausſah.
Wenn ſie, auf ein Hindernis ſtoßend, den Pflug feſter faßten,
ſo zitterten die groben Hemdärmel von der leichten Erſchütte-
rung, indeſſen die wohlraſierten Geſichter ruhig und auf-
merkſam, aber ein wenig blinzelnd in den Sonnenſchein vor
ſich hinſchauten, die Furche bemaßen oder auch wohl zuweilen
ſich umſahen, wenn ein fernes Geräuſch die Stille des Landes
unterbrach. Langſam und mit einer gewiſſen natürlichen
Zerlichkeit ſetzten ſie einen Fuß um den andern vorwärts,
und einer ſprach ein Wort, außer wenn er etwa dem
Knechte, der die ſtattlichen Pferde antrieb, eine Anweiſung
gab. So glichen ſie einander vollkommen in einiger Entfer-
nung; denn ſie ſtellten die uxſprüngliche Art dieſer Gegend
dar, und man hätte ſie auf den erſten Blick nur daran
unterſcheiden können, daß der eine den Zipfel ſeiner weißen und das Mädchen dazu noch eine bräunliche
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Kappe nach vorn trug, der andere aber hinten im Nacken
hängen hatte. Aber das wechſelte zwiſchen ihnen ab, indem
ſie in der entgegengeſetzten Richtung pflügten; denn wenn ſie
oben auf der Höhe zuſammentrafen und aneinander vorüber
kamen, ſo ſchlug dem, welcher gegen den friſchen Oſtwind ging,
die Zipſelkappe nach hinten über, während ſie bei dem anderen,
der den Wind im Rücken hatte, ſich nach vorn ſträubte. Es
gab auch jedesmal einen mittleren Augenblick, wo die ſchim-
mernden Mützen aufrecht in der Luft ſchwankten und wie
zwei weiße Flammen gen Himmel züngelten. So pflügten
beide ruhevoll, und es war ſchön anzuſehen in der ſtillen,
goldenen Septembergegend, wenn ſie ſo auf der Höhe an-
einander vorbeizogen, ſtill und langſam und ſich allmählich
voneinander entfernten, immer weiter auseinander, bis beide
wie zwei untergehende Geſtirne hinter die Wölbung des Hügels
hinabgingen und verſchwanden, um eine gute Weile darauf
wieder zu erſcheinen. Wenn ſie einen Stein in ihren Fur-
chen fanden, ſo warfen ſie denſelben auf den wüſten Acker
in der Mitte mit läſſig kräftigem Schwunge, was aber nur
ſelten geſchah, da derſelbe ſchon faſt mit allen Steinen be-
laſtet war, welche überhaupt auf den Nachbarrücken zu finden
geweſen. So war der lange Morgen zum Teil vergangen,
als von dem Dorfe her ein kleines artiges Fuhrwerklein
fich näherte, welches kaum zu ſehen war, als es begann,
die gelinde Höhe heranzukommen. Das war ein grünbemaltes
Kinderwägelchen, in welchem die Kinder der beiden Pfläger,
ein Knabe und ein kleines Ding von Mädchen, gemeinſchaft-
lich den Vormittagsimbiß heranfnhren. Für jeden Teil lag
ein ſchönes Brot, in eine Serviette gewickelt, eine Kanne
Wein mit Gläſern und noch irgendein Zutätchen in dem
Wagen, welches die zärtliche Bäuerin für den fleißigen Meiſter
mitgeſandt, und außerdem waren da noch verpackt allerlei
ſeltſam geſtaltete, angebiſſene Aepfel und Birnen, welche die
Kinder am Wege aufgeleſen, und eine völlig nackte Puppe
mit nur einem Bein und einem verſchmierten Geſicht, welche
wie ein Fräulein zwiſchen den Broten ſaß und ſich behaglich
fahren ließ. Dies Fuhrwerk hielt nach manchem Anſtoß und
Aufenthalt endlich auf der Höhe im Schatten eines jungen
Lindengedüſches, welches da am Rande des Feldes ſtand,
und nun konnte man die beiden Fuhrkeute näher betrachten.
Es war ein Junge von ſieben Jahren und ein Dirchen von
fünfen, beide geſund und munter, und weiter war nichts Auf-
fälliges an ihnen, als daß beide ſehr hübſche Augen hatten

ſichtsfarbe und

Hannover, den 2. Jult 1920.
W.

dem Lithographen Herrn Erich Knüppe, Osnabrück.
In der Unterſuchungsſache gegen Unbekannt

wegen Körperverletzung wird Jhnen mitgeteilt, daß
das Verfahren eingeſtellt wird, da alle Ermittlungen
nach dem Täter bisher ohne Erfolg geblieben ſind.
Weitere Ermittlungen ſind aber ausſichtslos, da das
ReichswehrSchützen Regiment 107 inzwiſchen aufge-
löſt und die Mannſchaften größtenteils entlaſſen ſind,

(Siegel.) (Unterſchrift unleſerlich.)
Nachdem der Täter bereits ſoſt eſtellt und in h genommen war, iſt dieſer Beſcheid ſ unglaublich, daß es

unbedingt notwendig erſcheint, die Angelegenheit in den
Parlamenten zur Sprache zu bringen. Die Meinung,
daß die Du überreif iſt, beſeitigt zu werden
kann durch dieſen Fall nur verſtärkt werden.

Aber noch auf eins muß hingewieſen werden: Es
gibt eine Beſtimmung des Strafgeſetzbuchs, die richter
liche und polizeiliche Beamte mit den ſchwerſten Strafen
bedroht, die es unterlaſſen, den Urheber eines Ver-
brechens zu verfolgen. Wir verlangen, daß die Gerichts
behörde der Reichswehrbrigade 10 auf Grund dieſer Ve
ſtimmungen unter Anklage geſtellt wird.

Das ſſt der richtige Miniſter für den Wieveraufban,

Nach Meldungen der Rechtspreſſe iſt för den Poſten
des Wiederaufbauminiſters, der ſeit Geßlers Berufung
ins Reichswehrminiſterium offen ſteht, der früher
Direktor der Augsburger Maſchinenfabrik Dr. Guggen-
heimer vorgeſehen,

Guggenheimer iſt das Urbild des induſtriellen
Scharfmachers und Gelbenzüchters. Jhm gebührt der

Ruhm, als Erſter in Deutſchland ein
nzahl Techniker wegen ihrer Zugehörigkeit zum „Bund

der techniſch- induſtriellen Beamten“ aßregelt zu
haben. Der gelbe Werkverein war ſein Schoßkind. Seine
kaufmänniſchen und organiſatoriſchen Fähigkeiten ſtan
den aber im umgekehrten Verhältnis zu der Schneidig.
keit ſeines Auftretens pegz Arbeiter und r
Als dann Herr Rippel Generaldirektor- der M. A. N
wurde, war ſein erſtes, Dr. Guggenheimer wegen ſeines
Verſagens kalt zu ſtellen und nach Berlin abzuſchieben.
Dieſen „Fachmann“ ganz abzuhalftern, verbot ſein
großer Aktienbeſitz.

Scheint hiernach Herr Dr. Guggenheimer ſchon an
e für den Poſten eines Miniſters wenig qualifiziert
o muß doch ſeine Berufung in das Aufbauminiſterium

beſonderen Anſtoß erregen. Das Aufbauminiſterinum halt
in ſehr weitem Umfang mit den Gewerkſchaften zu ver
handeln. Herrn Dr. Guggenheimer fehlt bei ſeinem be
ſchränkten Herrenſtandpunkt hierzu nicht nur jede
Fähigkeit, ſondern auf Grund ſeiner Vergangenheit
würde er auch von vornherein bei den Arbeitnehmer
ruppen auf das größte und nur allzu gerechtfertigte
tißtrauen ſtoßen.

D

ganz krauſe dunkle Haare, welche ihm ein feuriges und treu
herziges Anſehen gaben. Die Pflüger waren jetzt auch wieder
oben angekommen, ſteckten den Pferden etwas Klee vor und
ließen die Pflüge in der halb vollendeten Furche ſtehen, wäh
rend ſie als gute Nachbarn ſich zu dem gemeinſchaftlichen
Jmbiß begaben und ſich da zuerſt begrüßten; denn bislang
hatten ſie ſich noch nicht geſprochen an dieſem Tage.

Wie nun die Männer mik Behagen ihr Frühſtück ein-
nahmen und mit zufriedenem Wohlwollen den Kindern mit
teilten, die nicht von der Stelle wichen, ſolange gegeſſen und
getrunken wurde, ließen ſie ihre Blicke in der Nähe und

rne herumſchweifen und ſahen das Städtchen räucherig
glänzend in ſeinen Bergen liegen; denn das reichliche Mittags
mahl, welches die Seldwyler alle Tage bereiteten, pflegte ein
weithin ſcheinendes Silbergewölk über ihre Dächer empor
zutragen, welches lachend an ihren Bergen hinſchwebte.

„Die Lumpenhunde zu Seldwyl kochen wiedet gut,“ ſagte
Manz, der eine der Bauern, und Marti, der andere, erwiderte
„Geſtern war einer bei mir wegen des Ackers hier.“ „Au
dem Bezirksrat? Bei mir iſt er auch geweſen!“ ſagte Manz
„S»7 und meinte wahrſcheinlich auch, du ſollteſt das Land
benutzen und den Herren die Pacht zahlen?“ „Ja, bis es
ſich entſchieden habe, wem der Acker gehöre und was mit ihm
anzufangen ſei. Jch habe mich aber bedankt, das verwilderte
Weſen für einen andern herzuſtellen, und ſagte, ſie ſollten
den Acker nur verkaufen und den Ertrag aufheben, bis ſich
ein Eigentümer gefunden, was wohl nie geſchehen wird; denn
was einmal auf der Kanzlei zu Seldwyk liegt, hat da gut
Weile, und überdem iſt die Sache ſchwer zu entſcheiden
Die Lumpen möchten indeſſen gar zu gern etwas zu naſchen
bekommen durch den Pachtzins, was ſie freilich mit der Ver
kaufsſumme auch tun könnten; allein wir würden uns hüten,
dieſelbe zu hoch hinaufzutreiben, und wir wüßten dann doch
was wir hätten und wem das Land gehört!“

„Ganz ſo meine ich äuch und habe dem Steckleinſpringer
eine ähnliche Antwort gegeben!“

Sie ſchwiegen eine Weile, dann Mangz wiederum ad
„Schad' iſt es aber doch, daß der gute Boden ſo daliegen mu
es iſt nicht zum Anfehen, das geht nun' ſchon in die zwanzig
Jahre ſo, und keine Seele fragt danach denn hier im Dorf iſt
niemand, der irgendeinen Anſpruch auf den Acker hat, und
niemand weiß, wo die Kinder des verdorbenen Trompeter

Mngeſemmen ſind.
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Betrieb enDas Umzugsgeld beträgt je l und 20Betriebsräte, Gewerkſchaften und U. S. P. D.
hieſige Um die zwecnchigte 3 e Streik- und Gemaßxegeltenunterſtützung wird wie folgtt unter mm die zweckmäßigſte Zuſammenfaſſung der nach dem Geſetz kommiſſion, unſerem Gewerkſchaftskartell ſtgeſetzt:

el c 37 57 57 57ſamen n war, fing an in der Frage der Zuſammenfaſſung der Be 54 t pfrühere der ganzen Betriebsrätefräge wieder in den Vordergrund ſchiebt. triebsräte die Seite des Allgemei 26 52 56 44 32 20worden de Se ort diesmal aber nicht zwiſchen den verſchiedenen ar a ſtellen er große en r über 52 73 56 M 40 24
zwwähren politiſchen Organiſationen der Arbeiter, ſondern lediglich in den

eReihen der U. S. P. D. ſelbſt
T Wie verhältnismäßig einfach ſcheint die S i1. Fil e Sache zu liegen, wennaus da man weiß, daß die eine Seite eine ſelbſtändige Adteorganiſation

nſtrutte! und die andere die Einordnung der Betriebsräte in die Gewerk
gspunt ſchaften vertritt. Aber in dieſem Streit kommt letzten Endes die
und n ge zur Entſcheidung, ſollen ſich die Gewerkſchaften unter

e wied den, Willen einer einzelnen politiſchen Richtung in der Arbeiter
umtwo I laſſe beugen oder ſollen ſie aus eigener beſter Erkenntnis ihre
Leid Aufgaben erfüllen lernen. Getreu dem Programm, daß Eripien

Genoſſ. J in der Frage der Regierungsbildung auſſtellie, will die U. S. P.
nfreunſ in den Gewerkſchaften in der Mehrheit ſein, den beſtimmenden
hier die Einfluß ausüben und ihr u Franm ſoll die Grund-

ulklaſſen jj lage für die gewerkſchaftlichen Kämpfe ſein.
en wol Nun iſt aber zu konſtatieren, daß die Gewerkſchaftsbewegung
ettgäſte J ich in ihrer r von jeher viel mehr der langſamen,
t. War organiſchen Entwicklung des geſamten Wirtſchaſtslebens anpaßte
eiſen, J vie die politiſche Pewezung as lag nicht daran, weil die lei
rrteilo le tenden rſonen in ver Gewerkſchaftsbewegung anders geartet
ine hen waren wie die Politiker der Arbeiterklaſſe, ſondern weil der Aud gabenkreis der Gewerkſchaften eben auf dem Gebiete lag, wo ne

hier e Lendenz vorherrſchend iſt. bt werde Wenn im Wirtſchaftsloben des Landes einer Revolution ähn
t die a liche Vorgünge zu beobachten waren, die Kriſen uſw., ſo haben
n repri Reſe noch nie dazu gedient, die Gewerkſchaften beſonders zu ſtär-
ie Er en und ihre Erfolge zu erhöhen. Deshalb das Drängen nach
ehr brit cuhiger, ſtetiger Entwicklung.

Das iſt auch heute noch ſo, nachdem die U. S. P. D. verſuchtko ue J zat ihre repolutionäre Tendenz in die Gewerkſchaften hineinzu
auben flanzen, indem ſie die alten Gewerkſchaftsbonzen abſägte und an
t ſtarken ihre Stelle eigene Parteianhänger ſetzte. Das Kampffeld der HGe-

verkſchaften hat ſich faſt gar nicht verſchoben. Man kann aust tiſche inem breiten Strom der große Laſten trägt, tragen muß kein
ißendes Bergwaſſer machen, das über die Hinderniſſe ſpielend

er An hinwegſpringt. So haben ſich denn die unabhängigen ewerk-
er Vieh (haftsführer, die offenen Auges die Verhältniſſe betrachten, auch
n Strach ngefangen nach der Decke zu ſtrecken, während die Unbelehrbaren
hnlichtei ben mit den ſie umgebenden Verhältniſſen in Konflikt gerieten
rs in d ind gehen mußten.,
ſiegt, de Aber sio volo, sie jubeo. So will ich, ſo befehle ich Die Ge-
erbreche i rertſchaften haben ſich der unabhängigen Logik und Taktik zu

telle a eerſchreiben. Jm anderen Falle geht es ihnen an den Kragen.
rt Freilich mit den Syndikaliſten traut ſich die U. S. P. doch nicht

n Wage n einem Strang zu ziehen und ſo verſucht man die Gewerkſchaften
m ihnen die ſelb)adurch vor den Parteikarren zu ſpannen i
wird. Die Orga-tändige Räteorganiſation auf die Raſe geſek

giſation die das Geſchäft, das den Syndikaliſten obliegt, groß-

und von

en junge

ſägiger in Angriff nehmen ſoll, nämlich die Einheit der Gewerk
n Tran ſchaftsbewegung aufzulöſen.

Jm Anfang waren ja die neuen Gewerkſchaftsmänner ſelbſt
mit ungeheurem Elan an die Aufrichtung der ſelbſtändigen Räte-
organiſation gegangen. Damals hatte die Sache aber doch ein
zanz anderes Ausſehen. Es war nämlich weiter nichts als eine

leichzeiti
rde in di
Situatie
2 yolitiſche Aktion, gerichtet gegen die ſogenannte „ſozialiſtiſche
ſe auf d Regierung, der man die Jnitiative aus der Hand nehmen wollte.
en. Du Damals wurde dieſes verfängliche Ei in das Neſt des Ge
gaben i werkſchaftslebens gelegt und die U. S. P. Politiker beſtehen nun

zarauf, daß es auch fertig ausgebrütet wird. Sie müſſen aber
9 allerorts die Wahrnehmung machen, daß ſich dieſes Geſchäft nicht

t t. P glatt abwickelt. Die eigenen U. S. P. Genoſſen lehnen ſich
v Weg dagegen auf. Jn Berlin fing es an. Die Berliner Gewerkſchafts

Gewerhchaftlices.

Verbandstag der Fabrikarbeiter.
In Hannover fand vom 11. bis inkl. 17, Juli der 13! ordentliche

der letzt Lerbandstag des Verbandes der Fabrikarbetter Deutſchlands ſtatt.
das Kont Die Oppoſition ſtand im Verhältnis zur Mehrheit wie zu

s R Die Arbeiten vollzogen ſich jedoch im allgemeinen recht ſachlich,
e Schau aus die Meinungen manchmal ſehr weit voneinander ab

en. Der Vorſitzende Brey wirft einen Rücklick auf das Z0
J wa jährige Wirken des Verbandes, der heute annähernd 700 000 Mit-

e er zählt. Im Jahre 1918 betrugen die Einnahmen noch s
Millionen Mark, 1919 dagegen 14 Millionen Mark. Der Kaſſen
beſtand iſt geſtiegen von 46 Millionen auf 1 Millionen Mark.
Ende 1917 waren für 20 416 Perſonen die Arbeitsbe dingungen
ariflich 87 Ende 1919 aber für 423 564. Der Redner be

n. Jn de
n Walter
yas Schul

utzt W rhäftigt ſich mit dem Streben anderer Verbände, unſerer Organi-
it 3 e ſation größere Agitationsgebieie abzutrennen. Er verweiſt auf
beſt ite die Verſuche zur Schaffung eines Nahrun smittelverbandes und
brach i einer Organiſation für die geſamte Bauſtoffinduſtrie. Dadurch
prach M eürden wir große Gebiete verlieren wir wehren uns aber da
eiße en. An der Gründung aines Bundes ſogtale Baubetriebe
igigen ein haben wir uns mit 300 000 Mark Feteiligt. Die Verbandstätig-

ung keit iſt Wegbereitung für den Sozialismus. Die politiſche Auf-
e p ung ſoll vor Sache des einzelnen ſein. An dem politiW e Streit über den Weg zum Ziel wollen wir uns a be
Fo teiligen, ſonſt wird unſere Organiſation zerriſſen, die Arbeiter

r x ſchaft im gewerkſchaftlichen Kampf geſchwächt.
r Redakteur Prüll verweiſt auf die Schwierigkeiten der Redak-uch e honsführung unter den heutigen Zeitſtrösmungen. Er war be

14 P rebt, ſachlich und objektiv zu bleiben. Solle ihm das nicht immer
ine Punagn ſein, ſo ſolle man dedenken, daß kein Menſch aus ſeiner
ute ut herauskann. Jn den Grundfragen und im Ziel ſind wir
l. S. u uns einig. Er hofft, daß der heutige Zwieſpalt überwunden wird.
i

der Zuſammenhänge wirtſchaftlicher Dinge
vermitteln. Der Prozeß wird ein langwieriger ſein. Auf poli-
tiſche Fragen iſt die Redaktion nur eingegangen, wenn die Organi-
ſation gefährdet ſchien. Nicht Leidenſchaft, ſondern Ueberlegung
muß uns leiten.

In der Debatte zum Vorſtandsbericht wird wieder gegen die
ae geren Stellung genommen. Reimann (VBerlin) gibt zu,
daß der Vorſtand in gewerkſchaftlichen Fragen richtig J
hat. Eine Reſolution Reimann (Berlin), die einläuft, ſagt in
ihren Schlußſätzen

lingen, wenn wir den Mitgliedern geſchichtlichen Ein
blic und Kennini

ahl uns
om 13.
berich

uch gen „Die Eeneralkommiſſion der Gewerkſchaſten Deutſchlands
i. Daß A. D. G. hat arbeiterfeindliche Kriegspolitit offigiell detrie
en hat n. der Porlland de Verbandes der Fabritarbeiter Deutſchlands
denn er ein Organ, „Der Proletarier“, haben dieſe Politik nicht nur

tellen. M ubilligt, rer in Wort und Schrift gefördert.
We rbandstag verurteilt aufs ſchärfſte die Haltung dieſer

an t während und nach dem Kriege, er erblickt darin
m Publit M nen Miß r eines Vertrauens, einen glatten Verrat an den
en er r n der Ärbeiterklaſſon, ine Preisgade der Grundſätze des
n anonge dieſe 9. olution wird in namentlicher Abſtimmung mit 257

e eearrreeeeeer 5 ver everbände. Ere 4 ewig de Wenn z auf unſere Bereit
iſt es t, unſererſeits der Umbildung in wirtſchaftlicher Bezie

h h be

erband und auch hier in Halle iſt ſeit einiger Zeit ein heftiger
Kampf entbrannt. Natürlich wird dieſer Kampf nun auch unter
dem Zeichen perſönlicher Abneigung und unter gerade nicht
ſchmeichelhafter Einſchätzung perſönlicher Fähigkeiten ausgefochten,
aber das ſind nur Begleiterſcheinungen, der Kernpunkt liegt ganz
wo anders

Der Kernpunkt, der in dieſem Streit um die Zuſammen-
ars der Betriebsräte entſchieden wird, iſt der Die Gewerk-
chaftsbewegung in der regung ihrer Aufgaben
eigene Wege, die ſich ihr auf dem Gebiet, auf dem ſie wirkt, von
ſelbſt eröffnen.

Die größte Aufgabe die den Gewerkſchaften dort erwächſt iſt
die, ſich zu den Verwaltungsapparat auszubauen, den die heran
kommende nichtkapitaliſtiſche Wirtſchaftsepoche braucht. Die Ge-
werkſchaften erreichen das, indem ſie im alltäglichen Kampf gegen
die Mißſtände der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform immer tiefer
eindringen in die Technik und in die kaufmänniſche Tätigkeit n
deven ungeſtörtes Funktionieren nicht nur die jetzige, ſondern au
die kommende Wirtſchaftsform angewieſen iſt. Dieſe, ihre gert
Aufgabe können ſie nicht erfüllen, wenn ſje als leitendes iv
die Jdeologie revolutionärer Himmelsſtürmer, die über den
Wolken ſchweben, annehmen. s wäre ungefähr das che,
wie wenn ein Techniker ſeinen Konſtruktionen mit den Mitteln
eines Geſchichtsprofeſſors, alſo mit philoſophiſcher Erkenntnis-
kritik löſen wollte und nicht mit Mathematik und Geometrie.

Die Gewerkſchaften ſind der lebendige Organismus, der den
Verwaltungsapparat der künftigen Wirtſchaftsordnung bilden
wird, aber nicht die hlutleere, ſelbſtändige Räteorganiſation, we
die U. S. P. zu dieſem Zwecke ſchaffen will. Dieſer wirtſchaftliche
Apparat, der ſolange leex laufen ſoll bis durch Maſſenaktionendem Proletariat die unbeſchränkte politiſche Macht zufällt und

dann mit dieſem Zeitpunkt der Apparat wirklich arbeitet.

müller der Käſtchen baut.
m zur Seite tritt nun im geſtrigen „Volksblatt“ ein ande

rer Rätefachmann, Wilhelm Koenen. Er verſucht die Gef des
Zwieſpalts, hervorgerufen durch die ſelbſtändige Räteorganiſation,
den beſorgten Gewerkſchaftlern dadurch auszureden, daß doch r
keine Schwierigkeiten vorlägen, in den Fällen, wo die Aufga
der Betriebsräte und der Gewerkſchaften konform gingen, zu einer
Verſtändigung zu kommen. Ein Praktiker verzichtet allerdings
in einem ſolchen Falle darauf für ein und dieſelben Aufgaben
zweierlei Organiſationen zu ſchaffen, in der die eine nachher der
anderen den Rang aßlaufen will.

Herr Koenen meint noch, Legien und Gen., alſo der Allgemeine
Deutſche Gewerkſchaftsbund, habe die Pläne der Müller und
Koenen nachgeahmt, nachdem ihnen jetzt erſt die große Bedeutung
der Sache zu Bewußtſein gekommen iſt. Das ſtimmt auch nicht

ganz. So weit der Entwurf zur ſelbſtändigen Räteorgan ſation
geiſtiges Eigentum der Müller und Gen. iſt, und das iſt allein die
Forderung der Selbſtändigkeit der Betriebsräte, iſt er eben vom

A. D. G. B. nicht übernommen worden.
Doch alles das ſind ja nur Nebenſächlichkeiten. Jn dieſer

Sache kämpfen die Gewerkſchaften ganz einfach um ihre Exiſtenz.

wenn ſie ihre Aufgabe, die größte die ihnen die wirtſchaftliche
Entwicklung zuweiſt, erfüllen wollen, die Aufgabe nämlich, ſich
zum Grundpfeiler des Verwaltungsapparats einer zukünftigen
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsreform zu entwickeln. Dieſe Aufgabe gibt
ihnen die ſtarke Stellung gegenüber der künſtlich aufgepäppelten
Jdee einer ſelbſtändigen Betriebsräteorganiſation.

vom Bundesvorſtand Berückſichtigung unſerer Jntereſſen in glei
cher Weiſe wie bei anderen Verbänden.

Knoll vom Bundesvorſtand erklärt ſpeziell zur Frage des
Streites mit den Bäckern bezüglich der Marmeladearbeiter, daß
der Bundesvorſtand nicht befugt ſei, in ein Schiedsgerichtsver
fahren einzugreifen. Jn einem Beſchluß bringt hierauf der Ver-
bandstag zum Ausdruck, daß er die Betriebsorganiſation im Rah-
men der Jnduſtrieverbände als die erſtrebenswerte Organiſations
form anerkennt. Jm Schlußſatz heißt es:

„Der Verbandstag weiſt daher alle Beſtrebungen zurück, die
darauf gerichtet ſind, kleinere oder größere Teile unſeres Organi-
ſationsgebietes für neu zu errichtende Jnduſtrieverbände ohne
unſer Einverſtändnis in Anſpruch zu nehmen, oder dieſen Ver
bänden einzuverleiben. Er verpflichtet den Vorſtand, die Funk-
tionäre und Mitglieder des Verbandes mit allen t Gebote ſtehen

ein gegen unberufene und willkürliche Eingriffe zu ver
teidigen.“

er Verband erſtrebt:
a) die völlige Gleichberechtigung der Arbeiterklaſſe in Staat

und Geſellſchaft;
b) volle Anerkennung des Wertes und des Rechtes der Arheit;
e) die Wahrung der wirtſchaftlichen, ſozialen und geiſtigen

Intereſſen der Mitglieder unter Ausſchluß aller politiſchen
und religiöſen Fragen.

Dieſer Zweck ſoll erreicht werden durch:
a) Erzielung möglichſt günſtiger Arbeitsbedingungen, deren

etiauna und Verteidigung durch Abſchluß von kollektiven
rbeitsverträgen;

b) Erkämpfung eines weitgehenden Mitbeſtimmungsrechtes in
der Erzeugung;

e) Aufklärung über den Stand der Sozialpolitik und die Auf
gahen des Arbeiterrechtes;

d) Gewährung von Arbeitsloſenunterſtützung am Ort und auf
der Reiſe;
Gewährung von Umzugs- und Sterbegeld;
Unterſtützung an ſolche Mitglieder, welche durch ihr Ein
e für die Grundſätze des Verbandes gemaßregelt
werden;
Gewährung von Rechtsſchutz in Streitigkeiten, die aus dem
Arbeitsvorirag und der Kranken, Unfall- und Jnvaliden-
verſicherung erwachſen;

h) Fest ung des Arbeitsnachweiſes ſowie des Verkehrs und
herbergeweſens:

j) Aufnahme ſtatiſtiſcher Ermittelungen;
x) Pflege der Bildung und Geſelligkeit unter den Mitgliedern

und ihren milien;
el n e Lieferung des Verbandsorgans „Der Prole

rier“,
Die Verbandsbeiträge werden wie ſolgt feſtgeſetzt:

1. Klaſſe wöchentlich 2,50 Mk., 2. Klaſſe 2 Mk., 3. Klaſſe
1,50 Mk. 4. Klaſſe 1 Mk. Die beiden letzten Klaſſen gelten
nur für jugendliche und weibliche Mitglieder. Die Jugendlichen
müſſen mit dem 17. Lebensjahr in die ordentliche Beitragsklaſſe
übertreten.

Die Erwerbsloſenunterſtüßung wird nach Leiſtung von 52t beiträgen J Sie Weigt bei langerer Rhein
pro Tag in der 1. Klaſſe von 3,20 bis 4,20 in der 2. Klaſſe
von 240 dis 9,15 Mk in der 3. Klaſſe von 1,00 bis 2,10 Mk. in
der s Klaſſe von 1 bis 1,50 Mt.

terbegeld kommt nach 104 Wochenbeiträgen erſtmalig zur
Auszahlung und bewegt ſich in der 1. Klaſſe in de von
75 bis 300 Mk.,, in der 2, Klaſſe von 60 bis 240 Ml., in der

Klalbe van L hie 150 in der t. Klaſſe van 90 hie 330

Dieſe müſſen ſie in vollem Umfang aufrecht erhalten wie bisher,
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b

Zahlſtellen mit Angeſtellten erhalten von jedem Ordentlichen
Beitrag 20 Proz., Zahlſtellen ohne Angeſtellte 10 Proz. zur Deckung
lokaler Ausgaben.

Die beantragte Sitzverlegung des Vorſtandes nach Stuttgart
wird abgelehnt.

Die Gauvorſtände erhalten einen Beirat aus 7 Perſonen be
ſtehend

Beſchloſſen wird. Für ſtaatlich-ſoziale, kommunale und ge-
meinnützige Zwecke dürfen Verbandsgelder nur mit Zuſtimmung
des Verbandsausſchuſſes und des Beirates ausgeliehen werden.

Ein Antrag, den Gauleitern auf den künftigen Perbandstagen
kein Stimmrecht zu geben, wird abgelehnt.

Die Verbandstage werden in Zukunft nach folgendem Ver-
fahren zuſammengeſetzt: Zahlſtellen mit 2500 Mitgliedern wäh
en einen Delegierten. Orte mit mehr als 2500 Mitgliedern
wählen auf je weitere 3000 Mitglieder einen Delegierten. Klei-
nere Zahlſtellen werden zu Wahlkreiſen von 2500 Mitgliedern
vereinigt.

Stühler (Hannover) referiert über Arbeitsgemeinſchaften.
Ohne dieſe wäre es nicht möglich geweſen. die Bezirkslohntarife
im heutigen Umfange zu ſchaffen. Auch auf ſeiten der Unternehmer
iſt die Gegnerſchaft gegen die Arbeitsgemeinſchaften vorhanden,
denn ſie heugen einem hemmungsloſen Lohnabbau vor. Die pari-
tätiſchen Arbeitsnachweiſe ſind ein weſentlicher Vorteil. Wir be
nützen die Arbeitsgemeinſchaften als Mittel zum Zweck.

Lebho m als Korreferent erklärt, im kapitaliſti-
ſchen Sta nun es zu keinem Ausgleich der wirtſchaftlichen
Gegenſätze kommen. it der Arbeitsgemeinſchaft halten die
Unternehmer die Gegner im Schach.

Bruns (Berlin) von der Arbeitsgemeinſchaft „Chemie“ er
widert: Die Arbeitsgemeinſchaften haben nach Kriegsende den
vollſtändigen Zuſammenbruch unſeres Wirtſchaftslebens verhin

Welch eine beſchränkte Auffaſſung, würdig eines Leichen- dert. Eine Entſchliehung Rebhol, die eine weitere Beteiligung an
den Arbeitsgemeinſchaften ablehnt, wird in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 241 gegen 155 Stimmen abgelehnt.

Jm weiteren nimmt der Verbandstag folgende Entſchlie-
ßunung an:

Der 13. Ordentliche Verbandstag der Fabrikarbeiter Deutſch
lands entbietet ſeinen Bruderorganiſationen und der organiſierten
internationalen Arbeiterſchaft brüderliche Grüße.

Mit der organiſierten Arbeiterſchaft der Welt erſtrebt er die
Befreiung der Arbeiterklaſſe aus den Feſſeln des Kapitalismus.Dieſe Befreiung kann zu einer vollkommenen und dauernden nur

durch das Zuſammenwirken der organiſierten internationalen Ar-

beiterſchaft geſtaltet werden. ßDie Befreiung der Arbeiterſchaft aus den Banden des Kapi-
talismus führt zur Völkerverſöhnung und Völkerverſtändigung
und zur endgültigen Niederzwingung des Krieges.

Der Verbandstag entbietet den um die Verwirklichung des
Sozialismus in Rußland und in der Ukraine kämpfenden Prole-
tarier brüderliche Grüße; er verurteilt jedes militäriſche Ein
greifen, ebenſo die gegen Räte-Rußland gerichtete Wirtſchaftsblockade auf das eng edenſte und verlangt, daß Rußland und
damit der Welt endlich der Frieden gegeben wird.

Der Verbandstag verurteilt den brutalen Kampf, den das
Magnatentum und die Bourgesiſie gegen die Arbeiterklaſſe in Un
garn führt; er erwartet, daß der vom Jnternationalen Gewerk

ftsbund gegen Ungarn verhängte Boykott vom Vorſtand des
eutſchen Gewerkſchaftsbundes aufs wirkſamſte gefö und

durchgeführt wird.“
Der Verbandstag ſtimmte ferner einem Entwurf des Vor

ſtandes zu, der den Funktionären und Angeſtellten des Verbandes
uſchüſſe gewährt bei Unfällen, bei Jnvalidität und bei ſo
rwerbsunfähigkeit. Desgleichen wird aus dieſer Zuſch

Witwengeld und Sterbegeld gewährt.
Der ſeitherige Vorſtand wird hierauf wiedergewählt.

geſchaffen hat der Verbandstag die Stellen eines 3. Vo
und von zwei Sekretären.
Frankfurt a. M. ſtatt.

Reueſte Ruchrihten und Telegramme

Bericht über die Abſtimmung in Oſtpreußen.
Einer Meldung aus Allenſtein al iſt der Vorſitzende der interalliierten Konmiſſton Rennie nach

Paris abgereiſt, um der Botſchafterkonferenz über die
Abſtimmung in Oſipreußen Bericht zu erſtatten.

Perſien verhandelt mit Moskan.
Paris, 22. Juli. Nach einer Meldung aus Teheran hat

die perſiſche Regierung Muſaffer el Mamalck als Votſchafter nach
Moskau entſandt. Er ſoll von dem perſiſchen Geſandten in Rom
beglejtet ſein.

iger

Die Kämpfe in Syrien.
Paris, 22. Juli. Nach einer sMeldung aus Beirut

hat General Gouraud eine Proklamation an die Bevölkerung der
Städte Homs, er ze Hama und Damaskus erlaſſen, um die Be

völkerung, die für dendnung und e aufzufordern, ſich den
nzoſen anzuſchließen, deren Abſicht es ſei, die Extremiſten zurr ter t ſeit langem die Entwickelung des Landes

verhinderten. W veimaris, 22. Juli. Rach einer Havas ung aushat La Feſſal ſende Punkte General Gourauds Bedin
ngen angenommen Anerkennung des Mandats rankreichs über

Sor en, Frankreich erhält das Recht zuerkannt, über die Eiſen
vahnlinie RayakAlepyo zu verfügen, nung von Frz undder Bahnſtationen wiſhen Aleppo und Rayak, ſofortige

lung der r die re des i tvom 1. De er 19 h s ſyy erhälKurswert, rafung der der gegen Soldaten
begangenen Attentate.

Aus dem Geſchäſtsverlehr.
eiffer u. Hagſe, die rühri nhaber der bekannten und bet An und Weingroßhandlung in der Ludwig Wucherer

traße Ah 72 in der Gr. Ulrichraße 99 ein r Geſchäft.p Jahren i hehte Bertreg welches ſich auf
eellität und großen Fachtenntnis der Inhaber aufbaut, r

derſelben auch in ihrem neuen Unternehmen mit Erfolg zur
ſtehen.

Brieftuſten der Redaktion.

Dr. F., m Straße. Für Uederſendung des Materfal
vielen Dank. r werden verſchiedene Ausſchnitte davon ba
nutzen können.

hjeil: Wilhelm r

Reu
rſitzenden

Der nächſte Verbandstag findet in

e
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Verordnung
zur Einſchränkung des Stellenwechſels ausländiſcher Wander

arheiter.
Vom 26. Mai 1929.

Auf Grund des S 2 Nr. 3 und des S 5 der Verordnung über
die Errichtung eines Reichsamts für Arbeitsvermittlung vom
5 Mat 1920 R. G. Bl.. S. 876) wird verordnet, was folgt:

1.Den gewerbsmäßigen Stelle mermittiern iſt jede Tätigkeit zur

Vermittlung ausländiſcher Wanderarbeiter unterſagt.
Wer dieſem Verbote zuwiderhandelt, wird mit Geldſtrafe bis

zu ehnta ruſend Mark beſtraft.
S

Wer als Arbeitgeber ſelbſt oder durch einen Beauftragten
oder wer im Auftrag oder zugunſten eines Arbeitgebers einen
ausländi ſchen Wanderarbeiter zur Löſung eines Dienſtve rhältniſſes
zum Zwecke des Eingehens eines neuen Dienſtverhältniſſes in dem
eig jenen Betrieb oder in dem des Auftraggebers oder des be-

wird, wenn daraufhin die
mit Geldſtrafe bis zu

günſtigte n Arbeitgebers auffordert,L ung des Dienſtverhältniſſes erfolgt,
zehntauſend Mark beſtraft.

S 3.
Die Verordnung tritt am 15. Juni 1920 in Kraft.
Berlin den 26. Mai 1920.

Anklihe Bekunntuohungen für Halle 116.

r

Lebensmittel-Kalender.
Verlegung von Markenausgabeſtellen. Vom 26. d. M. werden

folgende Markenausgabeſtellen verlegt: 1. die 5. Ausgabeſtelle
von Wörmlitzerſtraße 98 und die 26. Ausgabeſtelle von Wörmlitzer
Straße 113 nach Steinweg 21 (Schankwirtſchaft zur Relke);
2 die 18. Ausgabeſtelle von Reilſtraße 8 nach Ludwig-Wucherer
Straße 26 (Schankwirtſchaft zur Olive); 3. die 8. Ausgabeſtelle
von Dryanderſtraße 35 nach Bernhardyſtraße 44 (Freyhberger
Bierſtuben), und 4. die 7. Ausgabeſtelle von Annenſtraße 1 nach
Wörmlitzer Straße 113 (Schankwirtſchaft Minkmar).

Verſorgung mit Kartoffeln. Jn der Woche vom 26. Juli bis
1. Auguſt können auf die Marke 51 der blauen Kartoffelkarte
5 Pfund Frühkartoffeln gekauft werden. Der Preis für das Pfund
Kartoffeln beträgt 50 Pfg. Der Verkauf erfolgt vom Sonnabendden 24. Juli, bis einſchl. Mittwoch, den 28. Juli. Die abge
trennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Donnerstag, den 29. Juli,
abzuliefern.

125 Gremm Margarine. In der Woche vom 26. Juli bis1. Auguſt können auf die Marke 31 der neuen braunen Fettkarte
für jede Perſon r Haushaltes 125 Gramm Margarine zum
Preiſe von 2,70 Mk. abgegeben werden. Der Verkauf erfolgt in
den Geſchäften, in denen die Anmeldung zur Butterkundenliſte be
wirkt iſt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
ernährungsamt am Montag, den 2. Auguſt abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Malzextrakt an Jngendliche von 12

en viere Fs e Wenn nun
nen mit Fett in der Talamtſchule, am den 24. Ju
1920. Jugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens
mittelſcheine mit den Rummern 75 001 bis 84 500 vormittags von
s bis 1 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmitelſcheines kann an
Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und an ältere Leute von 70
Jahren an eine Doſe Malzertrakt zum Preiſe von 4,390 Mk. abge

z rgeben werden Ferner können gegen Vorlage des Lebensm
ſcheines an jede Perſon eines Haushaltes Pfund
Preiſe von 7,50 Mk. für das halbe Pfund,
und Wurſtkonſerven zum Preiſe von 2 Mk. und eine Doſe
Bohnen mit Fett zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Ackerbohnen. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß
Ackerbohnen in den Kleinhandelsgeſchäften bis auf Widerruf frei.

J

22ſchein im Stadternährungsamt, Marktplatz
2. Saal links, in den Vormittagsſtunden von s bis 12 Uhr aus

Der Präſident des Reichsamts für Arbeitsvermittlung. Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonn ſtellen laſſen.e Brii Dr. Syrup. abend, den 24. Juli 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Halle, den 23. Juli 1920. Der e
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Aen voran Spangenschuhe 135.

verkaufen wür unsere Ware zu aussergewönnlifch
niedrigen Preisen? 7Damertialbschuhe Boxcalf-Schnürschuhe, grau Glase-Einsatz 96.

m

schnürschuhe 13 8.

Damen-Stiefel Rosspox 98. Rindhox und Sportchevr. 138. chevreaux 162. Leinenschuhe, weiss, grau, beige 49.
Herren-Rindboxstiefel, Schnür und Schnallen 198. F

Wiebach's Schuihwarenhauis, K. Virichstr. zu.
0909059000900 9000 0000000909090900000509000000000900000000 0000090000900090 e.

e u nser
ſern Weißenfels r ſerege

Bekanntmachung.
Lebensmittelverteilung im Stadtkreiſe.

Jn der W Woche vom 26. T. bis 31. 7. kommen nach der
Kundenliſte auf Marke 378 je
250 Gramm Haferflocken zum Preiſe von 70 Pfg.
zur Ve erteilung.

Markenoblieferung und Beſtandsanzeige am Dienstagden 3. Zur an die Warenabteilung des Städt. Lebens
mittelamtes. Leopold-Kellſtraße 14.

Zuwide handlungen werden nach S 17 der Verordnung
vom 25. 9.'4. 11. 15 beſtraft.

Weißenfels, den 19. Juli 1920.
Der Magüstrat.

Aus:ahlungen der Familienanterſtützungen.
luszahlung der Familienunterſützungsbeträge andie Angeh örigen der Kriegsteilnehmer findet für die

am 1. und 16. jeden Monats in der Stadthauptkaſſe (Rathaus)
Zimmer S, rmititags 7 bis 12 Uhr ſtatt.

e einer der beiden Tage auf einen Sonn oder

Saison- Ausverſau
en Montag, den 26. d. N. en 8 V

(Brummers Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22124

ſhealere n W aHräffn an
sz Vorverk. l

Sonnabend d. 24. Jul.
Anf. T Ed. of Vhr:

Als ich noch im
Flgelkleide.

Sonntag nachm.

o kommt der nächſte Werktag in Frage.
ie Empfänger haben jede wichtige Veränderung ihrerVert äunif e Ge eburt und Tod bei Kindern, Vollendung des

15. Lebensjahres bei Kindern, Uebernahme lohnender Arbeit,
Bezug von Hinterbliebenenrente, Erwerb von Vermögen
ufw.) dem Kriegsunterftützungsamte (Rathaus, Zimmer 7)

W
anzuzeigen. Jnsbeſondere iſt ſofort mitzuteilen, falls der
Einberufene vom Militär entlaſſen bezw. bis zur Entlaſſung
beurlaubt iſt.

Weißenfels, den 19. Jult 1920.
Der Magiſtrat.

'4 Zur gel. Kenntnisnahme teilen wir hierdurch mit, daß wir

Gr. Ulrichstrasse 39, neren ſauen 2 Groese,

ein zweites Geschäft erölfnen

Sonnabend, den 24. Juli
Fernruf 6051

Mit abkochen!
n gegen die Gefahr der Weiterverbreitungder im hieſigen Kre e ſtark auftretenden Maul und Klauen-

ſeuche ergeht hi ermit t anf Grund des S 17 Abſ. 5 des Vieh

fruchengeſetzes vom 26. Jnni 1909 R. G. Bl. S. 519) die
Anordnung, daß die Abgabe von Milch. Magermilch und
anderen Milchrückſtänden aus Sammelmolkereien bis auf
weiteres nur nach vorheriger Erhitzung auf mindeſtens 85folgen darf. Dieſe Anordnung t genau zu beachten.

Weißenfels, den 19. Juli 1920.
Die Polizeiverwaltung.

Doge
Kaufgeſuche

Reuzeitlich eingericht.

schluss der Anzeigen-
Annahme 9 Uhr.

ä2
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Auch in unserem neuen Unternehmen um gütigen Zuspruch bittend,

danken wir zleichreltig für das uns bisher entgegengebrachte Vertrauen

Solbadfürstental e

Robert Franzstr. 10.

Hochachtungsvoll

Pfeiffer Haase,
Inh.: Wilh. Pleltfer Joh. Haase,

Feinkost- und Weingroßhanälung.

Auf Bredit!

rlerren- Anzüge

Mu
Einmachtöpfe

in allen Größen
zu billigen Preiſen.

e
liefere ich moderne

Burschen An S in grosser
Ausw Haulle, kenne.S an Kin Leipzigerstrasse II1, G L News

nur I Treppe, Amm Bav Einen Sandberg. Cöthen:
V Bei Anfragen Porto beifügen. 2 Schalaunischestreße

Besitrer der Weinstuden Pfeiffer Haase,
Ludwig Wuchererstr. 76. Fernruf 6714.

Kluge Eltern unterrichten
ſich in Lohmanns Schrift Die
Arbeit im Elternbe'rat“, (1,80
Mk.). Buchhandlung Volks
ſtimme, Gr. Ulrichſtr. 27.

Elegantedamentaſchen d

Zu verkaufen
Kinder
wagen
zu

Reue dunkelblaue
ſeidene Bluſe, Gr. 44,

ſowie 1 Paar braune, guterh.
Spangenſchuhe

billig zu verkaufen. Zu erfr.
in der Exped. d. Zig.

Eheleutel Frauen!!
Berlangt umſonſt Proſp. über

Mutterſchutz Jnna
r. P. Schwärecke, Hettſtedt.

aus prima Leder 9
in großer Auswahl
äußerſt preiswert.
H. Krasemann,

Kuryfuſcher ſollte man bei

Geſchlechtskrankheiten nicht

Volksſtimme, Gr. Ulrichſtr. 27.

e WJ Kommentar zum Betriebs- T7
ist für jed. Interessent. unentbehrlich. c

auſſuchen. Man leſe Dr. t ArtGehen Gejchlechtoverk nur 9 d d Il a haus für sonitöreS zig S r- Uchhan ung er er mee Halle Gr Ulrichsm 3
A v ndler e Halle, Gr. e 27 fernr. 0545.

Dr. Georg Flatow:

rätegesetz
Preisliste gratis

C. P ACfachqeschattuve

60.-70. Tausend. Brosch. 9, gbd. 11 Mk.

u. 20 Teuerungszuschlag.
Stets vorrätig in der

nei in e
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Parteibuchhandlungen

h

m Federn und Weg Tinte und
ſonſtigem Schreibmaterial bitten wir alle Leſer, ihre

in Halle, Gr. Ulrichſtr. 27, Buchhandlung der „Volksſtimme“,in Raumburg, Gr. Marienſtr. 10, Ecke Markt, Volks- Buchhandlung

Kunſtblätter, Kunſtkarten, und Unterhaltungs Literatur
i h e in großer e Bevor auf Neiſen gehen/ a g3 Sie in unſeren e Jbr e
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Halle, Freitag, 23. Juli 1920.

Partei Angelegenheiten

Bildungsausſchuß der S. P. D. Montag, den
26. Juli, nachmittags 5 S26. s 5 Uhr, S 2enige J der Redaktion gs 5 Uhr, Sitzung in den Räumen

e

Dabei xden „Freier Sängerchor“. Freitag abend 6 bis 8 Uhr imrer Vereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger n 10,
e pri: Singeſtunde. Nach s Uhr Vorſtand s ſitzung. Wir
geſell- bitten das zu beachten und vollzählig und pünktlich zu
it, der j erſ Beinen. Der Vorſtand.

)e am v n ns der
den Aus den 6tadtlrerletzte, Il le J.

Halle 23. Juli 1920.
wo Swung des Haushaltsausſchuſſes.

Annahme der Beſoldungsordnnngen; Weiterbe920. des Etats fweretnngDie Beratung der Beſoldungsordnungen für dieuck. Beamten und Angeſtellten der Stadt Halle Mrde eſterg
kannt j in einer Leſung zu Ende geführt. Bis auf einige Jende-

daß jungen fanden ſie Annahme. So wurde u. a. der Rechts
ungen j anſpruch der Beamten auf Dienſtalterszulagen, den die

ſind. I Lorlage vorſagte, wie in der Reichsbeſoldungsordnung
a das J eſtgelegt. Man trat dem Magiſtrat, der dagegen Be
aufge denken äußerte, mit Recht nicht bei. Es wurde ausge
n ſind, I übrt, daß der Magiſtrat auch andere diſziplinare Mittel

in der Hand habe, um auf die Dienſttüchtigkeit der Be
lich) Pamten einzuwirken. Um ein noch vorhandenes Defizit
aft ge- I docken, ſoll nunmehr auch für die ſtädtiſchen Büros

der Achtſtundentag voll dur eführte s Weiter beſchloß man, dte führt werden
h en, diedie Magiſtratsvorlage unter gewiſſen Vorausſetzungenr bis zum 21. Lebensjahre geben wollte, nur b zum

i6. Jahre zu gewähren. „Man mag zu den Kinderzu-
n: Es en ſtehen wie man will; ſo kann man doch in der
a cher Kommune nicht ſeinen grundſätzlichen Erwägungen
trafen folgen, ſovbern muß verſuchen, im Reichstage durchzu

Ver drücken. Wir halten den Beſchluß für bedauerlich, weil

enc taatsbeamte d L r eren Bere ter De M man ſich nicht verſchließen kann. t ma
Immerhin muß anerkannt werden, daß in der Vor

ne ein tüchtiges und gutes Stück Arbeit liegt,
fban mit der im Großen und Ganzen die Beamten und An-

Pzeſtellten wohl zufrieden ſein können.
Poſten Hervortretende Wünſche auf Umgruppierung konn-
rufung flen, da ſonſt die ganze Vorlage auf längere Zeit hätte
früher frertagt werden müſſen, um neue Verhandlungen mit
uggen en beteiligten Ausſchüſſen herbeizuführen, nicht berück-

riellen Magiſtrat ausgeglichen.
jrt dert Hierauf Fortſetzung der Etatsberatn n g.
d ein Der Etat des Wohnungsamts erfordert bei einer Ge
„Bund ſamtſumme von 318 000 Mark Mehraufwendungen gegen
elt zu as Vorjahr von 286 000 Mark.
Seine Für das Mieteinigungsamt wird bei einer Etats

n ſtan- umme von 101 000 Mark ein Zuſchuß aus Kämmerei-
neidig nitteln von 87000 Mark gefordert.
eſtellte Kap. II. Grundeigentum ſchließt ab mit 1 096 000
t. A. Park Einnahme und 728 000 Mark Ausgaben, ſodaß hier
ſeines in Ueberſchuß von 368 000 Mark gebucht wird.

hieben. Im Einzelnen ſind an den Einnahmen beteiligt:
t ſein P eſchloſſene Güter mit 152 000 Mark, unbebaute Grund

ſtücke mit 565 000 Mark und Gebäude mit 439 000 Mark.
hon an Aus Kap. III (Berechtigungen) wird bei einer Ge-
fiziert Ppemteinnahme von 46000 Mark ein Ueberſchuß von
terium 900 Mark erzielt. Es handelt ſich in der Hauptſache
um hat n Marktſtandgeld, Erbzinſen, Anerkennungsgebühren
u ver iw.n be Der Etat des Arbeitsamt (Kap. XXI.) erfordert einen

r jede I uſchuß von 489 000 Mark bei einer Geſamtausgabe von
genheit i 8000 Mark.
ehmer Es wurde darauf hingewieſen, daß durch die Arbeits
fertigte permittlung es hier in Halle möglich geweſen iſt, die

Zahl der Arbeitsloſen auf gegenüber unſeren benach
a Pfarten Großſtädten Magdeburg, Erfurt und Leipzig auf
d treu en ſehr niedrigen Stand zu halten, ſo daß dadurch
wieder I Stadt erhebliche Opfer an Arbeitsloſenunterſtützung
or und wart worden ſind.
n, wäh Die Gruben „Karl Ernſt“ und „Frohe Zukunft“
aftlichen ollen erbringen bei einer Etatsſumme von zuſammen
bislang Millionen Mark Ueberſchüſſe von zuſammen 40 000

Mark, eine lächerlich geringe Summe, die ſich hoffentich in Zukunft beträchtlich erhöhen wird. hof

ein Lr mit Rio Alle Etats wurden ohne Abänderungen ange
mmen.undher und Der vorgerückten Zeit wegen mußte die weitere

äucherig tatsberatung abgebrochen und vertagt werden.
Nittags Feſoldungsgruppenplan für die ſtändig Angeſtellten

reeeeeeree

ſichtigt werden. Entſtandene Härten werden durch den

Beilage zur Volksſtimme.
i M
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tionsanſtalt, Heizer und Maſchiniſten beim Stadttheater, Hilfs-
ſchweſtern beim Geſundheitsamt, Kaſſiererinnen, Maſchinenſchreibe
rinnen, Meldeſchreiber, Oberableſer beim Gas und Waſſerwerkar männliche und weibliche Büroangeſtellte ein )ließlich
Fernſprechgehilfinnen.

Druppe V. 5400 -5800 6200 6600 7000-7300 7600
7900--8100 Beleuchtungsaufſeher beim Gas- und Waſſerwerk,
Beleuchtungsmeiſter beim Elektrizitätswerk, Beleuchter, Bühnen-
maſchiniſt beim Stadttheater, Betriebsmeiſter beim Stadtbad,
CThemikerinnen, Ermittlerinnen beim Wohnungsamt, Fernſprech-
gehilfinnen in der Telephon-Zentrale des Rathauſes, Friedhofs-
aufſeher in Giebichenſtein, Gasmeiſter beim Gas und Waſſer-
werk, Gewandmeiſter beim Stadttheater, Helferinnen des Jugend-
amts, Helferinnen des Armenamts, Helferinnen der Kriegshinter-
bliebenenfürſorge, Hortnerinnen und Kindergärtnerinnen, Jn-
ſtallationsmeiſter beim Gas- und Waſſerwerk, Lagermeiſter beim
Gas und Waſſerwerk, Lagerverwalter bei der Straßenbahn, männ-
liche und weibliche Büroangeſtellte bei ſtändiger Verwendung in
Verwaltungsaſſiſtenten- und ähnlichen Stellen, Obergärtner beim
Nord- und Südfriedhof (ohne abgeſchloſſene Fachſchulbildung
Gruppe V), Obergärtner beim Gertraudenfriedhof und beim Zoo-
logiſchen Garten (mit abgeſchloſſ. Fachſchulbildung Gruppe VII),
Oberwärter beim Zoologiſchen Garten, Rohrmeiſter beim Gas u.
Waſſerwerk, Säuglingsfürſorgeſchweſtern, Schweſtern des Emilien-
heims, Stenotypiſtinnen, 2. u. 3. Stadtſchweſter, Techniſche Ange
ſtellte, Unterſuchungsgehilfinnen beim Nahrungsmittel-Unter-
juchungsamt, Vermittlerinnen beim Arbeitsamt, Werkmeiſterges
hilfen bei der Straßenbahn, Wohnungsamthelferinnen, Wohnungs-
pflegerinnen ohne abgeſchloſſene Fachbildung, Zeichner beim Gas-
und Waſſerwerk

Gruppe VI 58006300 6800 7300 7700-8100 8300
8509--8700 Bauaufſeher, Baukontrolleur, Bezirkspflegerinnen
mit abgeſchloſſener Fachbildung, Fachleiter und Vermittler beim
Arbeitsamt, Fachleiter und Vermittler beim Arbeitsamt in ge-
hobener Stellung, Gewandmeiſter beim Stadttheater, Helferinnen
des Arnenamts mit u Fachbildung, Kaſſenangeſtellterbei der Straßenbahn. Landwirtſchaftsinſpektor Flugplatz, Meiſter
in den ſtädtiſchen Werken: Bahnmeiſter bei der Straßenbahn,
Eichmeiſter beim Elcktrizitätswerk, Kabelmeiſter beim Elektrisi
tätswerk. Maſchinenmeiſter beim Elektrizitätswerk, Werkmeiſter
bei der Straßenbahn. Jigg des Emilienheims, Wohnungs-
pflegerinnen mit abgeſchloſſener Fachbildung.

Gruppe VII. 6200-6700 7200-—-7700 8100 8500—8900
9100 9300 A. 2. Aſſiſtent des Nahrungsmittel-Unterſuchungs-
amts, Aſſiſtent des Zoologiſchen Gartens, Chemiker, wiſſenſchaftl.
Hilfsarbeiter (ſämtlich ohne abgeſchloſſene Hochſchulbildung),
Bezirkepflegerinner mit ſtaatlichem Fürſorgeexamen, Maler bein
Stadtthegter, Obergärtner mit abgeſchloſſener Fachſchulbildung,
Obermeiſter in den ſtädtiſchen Werken, Techniker in der Klaſſe der
technüche. Stadiſekretäre.

Gruppe VIII. 6800--7400—800086009100 9600 9900
bis 10 200 2. Aſſiſtent beim Nahrungsmittel-Unterſuchungs-
amt, Aſſiſtent des Zoologiſchen Gartens Chemiker, wiſſenſchaftl.
Hilfcarbeiter (ſämtlich mit abgeſchloſſener Hochſchulbildung),
Architekten und Jngenieure ohne obgeſchloſſene Hochſthulbildung,
Berufcberater beim Arbeitsamt, Oberin des Emilienheims.

Gruppe IX. 7500 8300 9000 9600 10 200 10 800
11 100 11 400 1. wiſſenſchaftlicher Aſſiſtent des Statiſtiſchen
Amtes, 1. wiſſenſchaftlicher Aſſiſtent des NahrungsmittelUnter-
ſuchungsamts, Architekten und Jngenienre mit abgeſchloſſener
Hochſchulbildung oder ſolche in leitender Stellung, Tierärzte.

Gruppe X. 3400——9209 10 00010 80011 300 11 800
12 300 12 600 Aſſiſtenzärzte

Gruppe XI. 9700-10 700—11 700 12 500 13 30013 799
bis 14 100—14 500 A.

Gruppe XII. 11 200—12 200 13 20014 200 15 100
16 000 16 800 A.

Gruppe XIII.
Unagaültigkeit von Straßenbahnheftfahrſcheinen.

Die Direktion der ſtädt. Straßenbahn gibt folgendes bekannt:
Die etwa noch im Verkehr befindlichen Fahrſcheinhefte aus

den früheren Tariferhöhungen mit Magiſtratstrockenſtempel. roten
Zahlen und rotem Zuerſtrich, verlieren mit dem 1. Auguſt
1920 ihre Gültigkeit. Es gelten von dieſem Zeitpunkt ab nur noch
Heftfahrſcheine, welche mit ſchwarzen Zahlen und in der linken
Ecke mit 30 Pfg.“ bedruckt ſind.

Jnhaber der vom 1. Auguſt ab ungöltigen Fahrſcheinhefte
wollen dieſe bis zum genannten Zeitpunkt
kaſſe, Berliner Straße 1, umtavſchen.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sochſen u. Thüringen.
Pfſychologiſche Prüfung für Berufseignung.

Konſtitution und Krankheitsentſtehung.
Die zweitägige Sommer- Hauptverſammlung fand letzthin

unter regem Zuſpruch von Mitgliedern und Gäſten ſtatt. Am
erſten Tage erfolgte zunächſt eine Beſichtigung des
Jnſtituts für praktiſche Pſychologie, deſſen Lei-
ter, Dr. Gieſe, nebſt Aſſiſtenten die Führung freundlichſt
übernommen hatte. Das Jnſtitut iſt der Landes-Heil- und
Pflegeanſtalt Nietleben angegliedert und hat u. a. die Auf-
gabe, die Berufseignung Jugendlicher und Erwachſener, be-
ſonders auch der Kriegsbeſchädigten, experimentell feſtzuſtellen,
letzteren auch zur Erlangung neuer bzw. Wiederreichung ver-
lorener Fähigkeiten nach Möglichkeit Hilfe zu leiſten. Zu
dieſem Zwecke ſind die brauchbarſten Apparate angeſchafft
worden, neue werden dort erſonnen und ausprobiert, und
es war höchſt feſſelnd für die Teilnehmer, die Konſtruktion
und Wirkung der einzelnen Apparaturen erläutert und vor-
geführt zu ſehen. Mit welchem Raffinement da Körper- und
Geiſtesgeſchicklichkeit gemeſſen werden, wie beides oft faſt
unmerklich ineinandergreift und voneinander abhängt, iſt
für den Laien höchſt erſtaunlich. Da wird die Ausdauer der
Kraft, die Zielſicherheit der Hand geprüft, Herz, Puls und
Akmung werden unter den verſchiedenſten Einwirkungen gra-
phiſch feſtgeſtellt. Die Feinheit des Taſtſinnes, der Gehörs-
empfindung, die Tiefenwahrnehmung des Auges, die Hellig
keitsunterſcheidungen, der Farbenſinn, das Formuntkerſchei
dungsrermögen, die Kombinationsfähigkeit, alles das wird
an Sondereinrichtüngen einwandfrei aufgezeichnet. Logiſche
Reihen werden nach hundertfach bewährter Methode gebil-
det und die Erfindungsgabe auf verſchiedenen Gebieten in
ganz beſonderen Prüfarten gemeſſen. Eigenartige Apparate
geſtatten es, ſelbſt die kurze Zeit zu meſſen, die die Seele
gebrancht, um auf äußere Sinnesreize durch Muskelbewe
gung zu antworten.

Die Abendſitzung, die im Zoologiſchen Jnſtitut der Unij-
verſität ſtattfand, brachte einen allgemein intereſſierenden
Vortrag des Privatdozenten Oberarztes Dr. Grote über
„Kanſtitution und Krankheitsentſtehung“. Licht-
bilder ſorgten für die Jlluſtrierung des Gehörten. Der
Vortragende betrachtete zunächſt die geſchichtliche Entwicklung
des Krankheitsbegriffs. Man nahm im Altertum an, daß
die Krankheiten außermenſchlich, jenſeits der Sinnlichkeit
exiſtierten. Dieſe primitiven Vorſtellungen reichten bis in
das Mittelalter, als endlich Paracelſus zuerſt die Frage an
die menſchliche Natur richtete. Von da an ſuchte man den
Krankheitserſcheinungen durch den Verſuch beizukommen, den
man in der Zellularvathologie ſtark überſchätzte, das medi
ziniſche Experiment läßt ſich eben mit dem chemiſchen nicht

egte ein

empor der Stadt Halle.
vebte. Nachdem wir geſtern den Beſoldungsplan für die ſtädtiſchen

ſagte Prenten bekanntgegeben haben, bringen wir heute den der
widerte V. V. vorgelegten Plan für die auf Privatdienſtvertrag An-
Auf eſtellten. Er weiß dieſelben Sätze in den einzelnen Eruppen auf,

wi an e der Beſoldungsplan für die Beamten. Auch über ihn ſind
e Sand endlungen mit dem Angeſtellten Ausſchuß gepflogen worden
vis e 8 dem Erfolge einer reſtloſen Einigung. Ueber weiteres werden

u Laufe der Beratungen der Beſoldungsordnungen berichten.en um h e I. 1000 1500 1600 1000 5200 5500 r
b el.ſollte Sruppe II. 4300 4700-—5000—5300 5600—5800 6000

bis ſich 55400 A. Aufſeher der Wanderarbeitsſtätte, Futtermeiſter
d; denn der Straßenreinigung, Hausmann des Polizeidienſtgebäudes,

ausmann des Rathauſes, Hausmeiſter des Stadthauſes (derda gute tzi Scheiden a Stelleninhaber nach Gruppe III), Hausmeiſter der Schulen,
aſchen i Fmeiſterinnen der Schulen, Hilfsaufſſeher bei der Straßen

ne a Hiljsaufſeher beim Schlacht und Viehhof, Muſeumer Ver Peter (erſter Diener nach Gruppe II1), Pförtner beim Gas und
z hüten, erwerk, h Sparkaſſe, Rathausaufſeher, ſtänd.
an doch sboten, Waſ eausgeberin beim Stadtbad.

a ue I. 4600—5000--5400-—57006000 63006500
d Bademeiſterin beim Stadtbad, Hofmeiſter beimſpringe: Na und Waſſerwerk, Probeentnehmer beim Schlacht- und Vieh-

e Ka drgerwalterin beim Stadtbad, Wiegemeiſter beim Gas-
um Waſſerwerk.en muß „„Sruüppe IV. 5000—5400-—5800 6200 6500-6800--7100
zwanzi 500 A. Bademeiſter beim „Stadtbad“ und beim BadDorf iſt ind Desinfektoren (nach zuxückgelegter ſechsjähriger Dienſt
at, und ebernahme in das Beamtenverhältnis), Erſter Muſeumshen I Gärtner bei der Eartenverwaliung, Heizer der Desinjet-

4 t A.v 3

genau in Parallele ſetzen. Die Möglichkeit der Erkrankung
beruht vielfach auf der Konſtitution, jener Summe körperlicher
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in der Straßenbahn

nehmen, während der Reſt aus Ungarn, Oeſterreichern und

und ſeeliſcher Eigenſchaften, ſoweit ſie im Moment der Be
fruchtung beſtimmt werden. Die Erkennung konſtitutioneller
Eigenſchaften bietet Schwierigkeiten wegen der ſchwer zu durch-
ſchauenden menſchlichen Vererbungsverhältniſſe. Daran ſchei-
tert auch die Löſung des Problems der Eugenik. Verſuche
mit reinen Linien ſind beim Menſchen eben ſchlechthin un-
möglich. Allgemeine Normen laſſen ſich nicht aufſtellen, jedoch
kann man unter dem Einfluß der Selektionstheyrie zur Ent-
dechung von Anpaſſungsvorgängen im Organismus gelangen,
aus denen wieder der Begriff der Diepoſition für beſtimmte
Krankheitsformen folgt. Je elaſtiſcher die Anpaſſungsfähig-
keit an äußere und innere Reize iſt, deſto geſunder iſt das Jn-
dividunm. Die ſogenannten Degenerationsmerkmale nach Be
tillon und Lombroſo ſind mit größter Vorſicht zu bewerten,

da ſie meiſt recht äußerlicher Natur ſind. Eingehender wur-
den dagegen beſprochen und teilweiſe im Bilde nachgewieſen:
die Veranlagung des Körpers zu Tuberkuloſe,
Stoffwechſel- und Wachstumskrankheiten, Jahn- und Pig
mentloſigkeit, Krebs u. a. Die Bazillenfurcht vieler Menſchen
iſt nicht am Platze, denn wir ſind fortwährend von Mikro

ferner zu

organiemen umgeben, die ſogar mancher ohne Schaden für
ſeine Geſundheit in ſich trägt. Schwächeren Naturen können

rDenallerdings ſolche Bazillenträger gerade gefährlich we
Es wurde gezeigt, daß im allgemeinen nicht die Krankheit
an ſich erblich iſt, ſondern die Veranlagung dazu. Der
ärztlichen Wiſſenſchaft erwächſt die Aufgabe, der Erkrankung
möglichſt entgegenzuwirken. Krankheit tritt dann ein, wenn
die äußeren Schädlichkeiten ſo ſtark werden, daß eine An

paſſſung daran jenſeits der Fähigkeiten der lebenden Sub-
ſtanz des Körpers liegt.

Am zweiten Tage fand eine eingehende Beſiſchtigun g
des Zoologiſchen Gartens ſtatt, wobei Herr Direktor
Dr. Knieſche den beachtenswerten Tierbeſtand und die
prächtigen Anlagen des Bergparkes wirkſam demonſtrierte.

Das Schickſal unſerer Kriegsgefangenen in Rußland.
Jn der letzten Wochenverſammlung der Angehörigen noch

nicht heimgekehrter Kriegsgefangener konnte erfreulicherweiſe feſt-
geſtellt werden, daß die Teilnehmer der früheren Verſammlungen
infolge des von Herrn Juwelier Tittel eingeleiteten Ermittlungs-
verfahrens durch die bisherigen Heimkehrer inzwiſchen faſt alle
die zuverläſſige Nachricht erhalten haben, daß ihre Kriegsgeſange-
nen noch am Leben ſind. Da die meiſten ſeit zwei bis drei Jahren,
manche ſogar ſeit vier Jahren bei den traurigen ruſſiſchen Zu-
ſtänden ohne jedes Lebenszeichen waren, war die Freude allgemein
groß. Herr Tittel berichtete, daß unſere Kriegsgefangenen aus
Oſt-Sibirien, das heißt alſo his zum Baikal-See, durch die ſehr
verdienſtvolle deutſche Kommiſſion Gerber heimbefördert ſind oder

ſich bereits auf der Heimreiſe befinden. Rund Zweitauſend ſind
bereits in der Heimat eingetroffen und etwa 400 befinden ſich noch
auf der See unterwegs. Außerdem ſind rund 400 aus dem Lager
der amerikaniſchen Baſis in Wladiwoſtok durch die Amerikaner
heimgeſchafft worden. Anders verhält es ſich mit den deutſchen
Kriegsgefangenen aus Weſt-Sibirien, Rußland und Turkeſtan.
Von Herrn Tittels rund 500 Fürſorgebefohlenen in dieſen Gegen-
den ſind erſt 42 heimgekehrt. Dieſe ſind zumeiſt ſchwarz heimgefah-
ren, viele als blinde Paſſagiere, manche ſogar wochenlang auf den
Puffern der Eiſenbahnwagen, die anderen ſind als Jnvaliden
ausgetauſcht. Aber auch mit dem Austauſch der deutſchen Jnva-
liden iſt bisher nur in wenigen Lagern, und zwar beſonders in den
Lagern in Zentralaſien der Anfang gemacht worden. So kommt
es, daß über Moska, Petersburg, Narwa bisher erſt gegen 3000
deutſche Kriegs und Zivilgefangene heimkehren konnten. Der
regelrechte Austauſch unſerer geſunden Kriegsgefangenen wird
aber nun hoffentlich bald beginnen, da von der deutſchen Regie-
rung dr ſehr verdienſtvolle Abteilungs- Vorſteher von der Reichs-
gentralſtelle für Kriegs- und Zivilgefangene in Berlin, Herr Hil-
ger, in Moskan eingetroffen iſt und dort bereits eine umfangreiche
Tätigkeit aufgenommen hat. Die Moskauer Sowjet- Regierung
hat überall die Heimbeförderung unſerer Kriegsgefangenen anbe-
fohlen, aber die einzelnen Gouvernements- Regierungen halten ſich
leider nicht an dieſen Befehl. Die allergrößten Schwierigkeiten
aber werden unſeren Heimkehrern bereitet von den internationg
len, unioniſtiſchen, kriegsgefangenen, ungariſchen, tſchechiſchen und
öſterreichiſchen Kameraden ſelbſt, die ſich überall in großer Ueber-
zahl befinden und die Heimbeförderung der deutſchen Kriegs
gefangenen auf jede mögliche Art und Weifſe, nötigenfalls auch
mit Gewalt zu hintertreiben beſtrebt ſind. So ſind zum Beiſpiel
5 Heimtransporte deutſcher Kriegsgefangener aus Jrkutsk von
den internationalen, unioniſtiſchen Kriegsgefangenen in Omsk
mit Gewehren und Maſchinengewehren aus den Heimkehrerzügen
herausgeholt und zum Teil 500 Kilometer von den Bahnſtationen
entfernt auf Arbeitskommando geſchickt worden. Kriegsgefangene
deutſche Offiziere werden von dieſen Banden grundſätzlich über-
haupt nicht durchgelaſſen. Zu allen dieſen Schwierigkeiten kommt
noch der bedauerliche Umſtand, daß die Eiſenbahnen und das Bahn-
material ſich in allen dieſen Gegenden in ſehr ſchlechtem Zuſtande
befinden, wodurch der Heimkehrertransport außerdem ſehr er-
ſchwert wird. Da Herr Hilger, der als geborener Deutſch-Peters-
burger bei Ausbruch des Krieges ſelbſt in ruſſiſche Gefangenſchaft
geraten war und 1918 nach ſeinem Austauſch mit großem Ge
ſchick in Moskau für die Heimbeförderung unſerer Kriegsgefange
nen aus dem europäiſchen Rußland gewirkt hat, die ruſſiſchen
und ſibiriſchen Verhältniſſe genau kennt und mit großem Geſchick
und unermüdlichem Fleiß in der Reichszentralſtelle für unſere
Kriegsgefangenen arbeitete, iſt ſicher zu hoffen. daß er die großen
Schwierigkeiten überwinden wird, zumal er von unſerer Regie
rung in weitgehendſter Weiſe unterſtützt wird. Das iſt umſomehr
anzunehmen, da auch Herr Oberſt Bauer vom Reichswehrmi
um, der ſich unendliche Verdienſte um alle unſere deutſchen

Kriegsgefangenen erworben hat, in Rußland weilt,
Schwierigkeiten zu beſeitigen. Bisher konnten die deutſfe
Schiffe aus Narwa, die die ruſſiſchen Kriegsgefangene
Deutſchland dorthin befördern, auf der Rückfahrt unter
800 Paſſagieren meiſt nur 40 bis 120 deutſche Heimkehrer mi-

T

chen beſtand. Das wird vorausſichtlich nun aber bald beſſer wer-
den und es wäre recht erfreulich, wenn es gelingt, unſere Kriegs-
gefangenen noch vor dem Winter alle heimzubefördern.

o bis

Was das „Volksblatt“ verſchweigt. Jn der Dienstag-Aus-
gabe bringt das „Volksblatt“ eine Notiz über die Haftentlaſſung
des Steigers Otto Peters, der ſ. Z. bekanntlich zu neun Mong
ten Gefängnis verurteilt worden war, wovon er ſechs Monate
hinter ſich hat. Wir würden auf die Angelegenheit nicht zurück-
kommen, wenn uns das „Volksblatt“ in ſeiner Schweigekunſt nicht
dazu Veranlaſſung gäbe. Das Blatt ſchreibt: Durch die
mühungen unſerer Bezirksleitung iſt es gelungen, die Freiheit
dem Gen. Peters wiederzugeben. Kein Wort davon, daß ſich unſer
Genoſſe Oberpräſident Hörſing ſrit Energie für die Frei-
laſſung eingeſetzt und ein Gnadengeſuch für Peters eingegeben
hat, worauf laut Beſchluß des Staatsminiſteriums vom 1. Jult
die Agrentloſuns P. mit Wirkung ab 17. Juli angeordnet wurde.

Hier wäre ja einmal wieder die Gelegenheit gegeben, unſeren
Gen. Hörſing, ſtatt fortgeſetzt herabzuziehen und zu bepöbeln, eine
Gerechtigkeitstat anzuerkennen. Das darf natürlich „im Partei
intereſſe“ nicht geſchehen. Wenn aber von bürgerlich-extremer
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das „Volksblatt“ auch wieder „im Parteiintereſſe“ freudig bewegt
und ſchimpft tapfer mit

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten, am Mon
tag, den 26. Juli 1920, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche
Sitzung. 1. Beſoldungsreform für Beamte und Angeſtellte.
2.Zufahrtsweg zum Alters- und Pflegeheim. 3. Haushaltsplan
der Grube „Karl Ernſt“. 4. Haushaltsplan der Grube „Frohe
Zukunft. 5. Haushaltsplan für 1929: a) Kap. XXI Ba Woh-
nungsamt, b) Kap. XXI Bb Mietseinigungsamt, c) Kap. 11I
Grundeigentum, d) Kap. III Berechtigungen, o) Kap. XXI A
Arbeitsamt. Der Stadtverordneten-Vorſteher. gez. Hennig.

Die im Verband des Poſt und Telegraphenperſonals organi-
ſierten Poſtangefſtellten im mittleren und unteren Beamtendienſt,
ſowie die Telegraphenarbeiter und Handwerker, ſo wird uns vom
Transportarbeiter-Verband geſchrieben, hielten in der letzten
Woche verſchiedene Gruppenverſammlungen ab, um zu der am
10. Auguſt in Berlin tagenden Reichskonferenz Stellung zu neh-
nen. Bei allen Gruppen kam ſo recht zum Ausdruck, welchen
Kampf um die nackte Exiſtenz die einzelnen Beamtenvereinigungen
gegenſeitig führen. Dieſer wieder iſt diktiert von der Angſt um
die feſte und geſicherte Stellung im Poſtbetrieb. Als gefährlichen
Einbruch in das Berufsbeamtentum wird es ausgelegt, daß die
Poſthelferſchaft in ſo großem Umfang Einzug gefunden hat. Und
doch iſt der Staat verpflichtet, in erſter Linie ſeine Dankesſchuld
an die vielen Kriegsverletzten inſofern abzuſtatten, daß dieſe
den Poſtdienſt übernommen werden. Dieſes Feld war bisher f
nur den Militäranwärtern vorbehalten. Mit dem Zuſammen
bruch unſerer Wirtſchaft als Folge des unſeligen Völkermordens,
hängt auch die Exiſtenz ſämtlicher Beamten untrennbar zuſammen.
Es wäre deshalb nur zu wünſchen, daß ein gegenſeitiges Ver
ſtehen und Solidaritätsſtreben Platz greift. Die Zeit,
in der die Standesintereſſen über diejenigen der Allgemeinheit
geſtellt werden können, iſt ſicher vorüber. Wie ſollte auch ſonſt
die freie Bahn dem Tüchtigen ſchaffen werden, in der alle
Staatsbürger ohne Anſehen der Perſon zu den höchſten Stellen ſich
emporarbeiten können. Soll die frühere Privilegienwirtſchaft
nicht wieder einreißen, dann iſt es Pflicht aller Beamten, vor-
nehmlich der unteren, ſich mit den Angeſtellten und Arbeitern im
Poſtbetrieh in eine Front zu ſtellen. Erſt dann wird es möglich
ſein im Rahmen der Allgemeinintereſſen auch die Sonder-, oder
Standesintereſſen zu wahren. Deshalb ſoll auch durch die Kon-
ferenz beim Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund die Schaf-
fung einer Betriebsorganiſation für alles Poſtperſonal gefordert
werden, ähnlich dem D. E. V. Die Telegraphenarbeiter und
Handwerker erwarten ein inniges Zuſammengehen aller Berufs-
kollegen und die ſchnellſte Schaffung eines Reichstarifs, in der
nicht allein die Lohnklaſſe A zufriedenſtellend geregelt iſt. Es ſoll
die Einreihung in die Ortsklaſſen nicht mehr nach der Beſoldungs-
ordnung der Beamten erfolgen, ſondern den Bezirksleitungen des
Verbandes mit den O. P. D.-Direktionen überlaſſen bleiben. Bei
dem jetzigen Modus iſt es vornehmlich den Verheirateten auf den
Landſtädten unmöglich mit den Bezügen auszukommen.

Für die Angeſtellten im mittlernen Beamtendienſt iſt ſeit
Ende Juni ein beſonderer Vertrag zuſtande gekommen, der die
Standesintereſſen ganz beſonders „belohnt“. Sie erhalten nach
dieſer Regelung etwa 250 Mk. pro Monat weniger, als nach dem
bisher geltenden Tarif der Poſthelfer mit dem Deutſchen Trans
portarbeiterverband. Die Angeſtellten lehnen aber dieſe ſonder-
bare Regelung ab und fühlen ſich ſolidariſch mit ihren Arbeits
kollegen im unteren Beamtendienſt.

Von dem weiteren Ausbau unſeres Verbandes wird es ab
hängen, ob das Poſtperſonal feſten Boden unter die Füße bekommt
um in Reih und Glied mit der orgniſierten Arbeiterſchaft die ent-
ſcheidende Großmacht zu werden, von der die inneren und äußeren
Geſchicke des Landes abhängen müſſen.

Jn allen Verſammlungen herrſchte ein guter Geiſt. Die
Wahlen zum Bezirks- und Zentralrat ſind für Ende Auguſt vor
geſehen. Das Poſtperſonal wird Vertreter wählen müſſen, die
den feſten Willen haben, die Jntereſſen der Allgemeinheit vor
die Standesinterſſen zu ſtellen.

Anfragen bitten wir in allen Verbandsangelegenheiten an
unſer Büro Halle, Harz 42/44, Zimmer 21, zu richten.

Jntereſſenvertretung der oſtmärkiſchen Flüchtlinge. Unter dem
Titel „Der Oſtmark-Deutſche“ gibt der Reichsverband Oſtſchutz, die
amtlich anerkannte Jntereſſenvertretung der Geſamtheit der oſt-
märkiſchen Flüchtlinge, eine Zeitſchrift für die deutſchen Oſtmärker
in Heimat und Fremde heraus, zugleich als Nachrichtenblatt für
ſeine Ortsgruppen und Mitglieder. Nr. 1 der Zeitſchrift bringt
den für alle Flüchtlinge und die ſonſt durch die Abtretung öſtlicher
Gebiete an Polen Geſchädigten ſehr wichtige Richtlinien für die
Zahlung von Vorentſchädigungen, Anterſtützungen und Beihilfenan Geſchädigte. Jn Nr. 2 werden das von Polen erlaſſene Ge

ſetz über die Regiſtrierung und Sicherſtellung deutſcher Vermögen
in Polen und die Ausführungsbeſtimmungen über die Anmeldung
dieſer Vermögen veröffentlicht. Die Zeitſchrift, die auch ſonſt viele
eſetzliche Beſtimmungen, Verordnungen und Mitteilungen für die

Flüchtlinge und Geſchädigten e kann zum Preiſe von 3,50
Mark für das Vierteljahr vom Reichsverband Oſtſchutz, Berlin
W. 57, Potsdamer Straße 75, bezogen werden.

Stadttheater. Heute, Freitag abends 75 Uhr gelangt als
letzte Vorſtellung für Donnerstag-Stammkarten-Jnhaber die Oper
„Carmen“ zur Aufführung. Sonnabend „Als ich noch im Flügel-
kleide“, Sonntag nachmittag 48 Uhr Fremdenvorſtellung „Die
Meiſterſinger von Nürnberg“, Montag „Der Zigeunerbaron“.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Auf die heute,
Freitag, abends 74 Uhr ſtattfindende Aufführung von „Stella“,
ein Schauſpiel für Liebende von Goethe ſei nochmals hingewieſen.

Selbſtmord. Jn ſeiner Wohnung in der Kl. Klausſtraße ver-
übte ein Penſionär Selbſtmord durch Erhängen.

Einbruch. Jn letzter Nacht wurde an einem Herrengarderoben-
geſchäft eine Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen und aus der Fenſter-
auslage Herrenwäſche im Werte von etwa 500 Mark geſtohlen.

Wegen Heiratsſchwindels und ſchwerer Urkundenfälſchung be-
findet ſich ſeit Februar 1920 ein angeblicher Dr. med. et phil.
Kurt Otto Mueller, am 6. 6. 1888 in München geboren,
in Königsberg i. Pr. in Haft. Er hat dort als Spezialarzt für
Homöopathie und innere Krankheiten die ärztliche Praxis aus-
geübt. Der angegebene Name und die Perſonalien ſtimmen nicht.
Er lehnt die Angabe der Univerſität, an der er das ärztliche Exa-
men beſtanden hat und wo er die Doktorwürde erreicht haben will
mit der Begründung ab, daß ſonſt ſein Name bekannt würde, den
er mit Rückſicht auf ſeine traurigen Familienverhältnifſe zu ver
ſchweigen Veranlaſſung habe. Nach ſeiner letzten Angabe ſoll der
Name Mueller richtig, aber nicht vollſtändig ſein. Ein bei ihmgefundener Briefreſt läßt die Anrede Lieder Oskar“ erkennen.

Feſt ſteht, daß der Betrüger ſich vor dem Kriege in Halle
auf gehalten und ſich hier Dr. Mueller genannt hat. Auf
Vorhalt gibt er an, im erſten Halbjahr 1914 am pharmakologiſch-
chemiſchen Jnſtitut mit einem Dr. Lebedinski unter Prof. Harnack
gearbeitet zu haben. Nach einer weiter bei ihm gefundenen An-
ſichtskarte hat er mit Angehörigen der Verbindung „Erneſtina“
in Coburg in Verbindung geſtanden. Wer Angaben über die Per-
ſon des angeblichen Mueller, der, zweifellos eine ſchwere Straftat
zu verbergen hat, machen kann, wird gebeten, ſich bei der Krimi-
nalpolizei, Zimmer 36, zu melden. Dort liegt auch ein Lichthild

Wir bitten
unſere Leſer und Leſerinnen, ſich bei Einkäufen auf die An
zeigen in der Volksſtimme zu berufen.
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An die Mtsvereine.
In der laufenden Woche kommt ein kleines Flugblatt

zum Verſand. Mit Rückſicht auf die Sommerzeit erhalten
die einzelnen Ortsvezreine nur eine kleinere Anzahl, ſo
daß die Verbreitung keine Schwierigkeiten macht. Wir
bitten, bei der Verteilung beſonders die uns nahe-
ſainen Kreiſe der werktätigen Bevölkerung zu berück

tigen.Zdrner en er wir den Ortsvereinen, in öffent-
lichen oder itgliederverſammlungen die Verhand
lungen in Spa zur Tagesordnung zu ſtellen. Wenn
auch die gegenwärtige Jahreszeit für Verſammlungen
nicht gerade günſtig iſt, ſo iſt doch die Frage der Er
fülluüng des Friedensvertrags, ſowie diedamit im Zuſammenhang ſtehende Steuerfrage und
andere Gegenwartsfragen derart wichtig, daß wir dazu
in Verſammlungen Stellung nehmen müſſen.
Der Vorſtand des ardgprgrragiſgen Bezirksverbandes.

J. A.: R. Dreſcher.
Zagung des Unterbezirks Mansfeld am 13. Juli 1920.

Die Unterbezirkskonferenz ſtand unter dem günſtigen Zeicheneines guten Beſuchs. Vom S. irksvorſtand war anweſend Gen.

Dreſcher- Halle a. S., die Preſſe, die „Volksſtimme“ vertrat
Gen, Herzig- Halle a. S.

Die Konferenz wurde eröffnet vom Vorſitzenden Gen.
Strauß-Eisleben, der folgende Tagesordnung, die bereits ver-
öffentlicht war, vorſchlug:

1. Was lehren uns die Reichstagswahlen
2. Agitation, Organiſation und Preſſe.
3. Geſchäftliches.
Beim erſten Punkt der Tagesordnung ging in einſtündigen

Ausführungen der Vorſitzende zunächſt auf die politiſche Lage ein,
warf einen Rückblick, um auf Grund des Urteils über die Ver-
gangenheit einen Ausblick nach der Zukunft zu tun. Die Koali-
tionspolitik, die Pſychologie des deutſchen Volkes in der politiſchen
Betrachtung, die Wahlen, ſowie Spa und ſeine Ergebniſſe, bildeten
den erſten Teil des Vortrages. Der zweite Teil befaßte ſich mit
den Erſcheinungen und den gemachten Beobachtungen während
der Wahl im Unterbezirk, alſo im engeren Kreis der Heimat ſelbſt.

wurde manches offene Wort geſprochen, wobei auch der
piegel der unabhängigen und bürgerlichen Parteien durchaus

einem an Jlluſtrationen reichem Kaleidoſkop glich. Manches be
ſchämende Bild darüber, wie rückſichtslos die Unabhängigen, nur
um ihrem Parteigötzen zu dienen, dem Sozialismus vernichtend
ins Antlitz fahren, wurde geboten. Aber auch klarer Wein wurde
eingeſchenkt darüber, wie mancher unſrer Genoſſen ſich durch die
Radau- und Klapperpolitik ſo vieler unabhängiger politiſcher
Spatzengehirne, die einem Mann, wie den Fellhändler Hoffmann,
politiſche Bedeutung beimeſſen, in die Reſerve drängen ließen.
Der Schwierigkeit der Verbreitung des ſozialiſtiſchen Gedankensauf dem Lande wurde gerechterweiſe gedacht. Ebenſo die Erfolge

der U. S., die in ihren Phraſen ſehr oft den niedrigſten Jnſtinkten
ſchmeicheln, unter die richtig bewertende Lupe genommen. Die
vom Beifall aufgenommenen Ausführungen ergänzte und unter
ſtrich Gen. Dreſcher- Halle. Jn der Diskuſſion ergriffen zu
längeren Ausführungen das Wort Gen. Pallas Heiligenthal,
Simon-Siersleben, Hoffmann -Großörner, Schmidt-
Helbra, Feller-Oberröblingen. Jm Schlußwort konnte der
Vorſitzende die Uebereinſtimmung der Diskuſſionsredner in allen
größeren Fragen feſtſtellen. Jm zweiten Punkte, dem hauptſäch
lichſten der Tagesordnung, gab Gen. Dreſcher einen klaren
Ueberblick über die Geſtaltung unſerer zukünftigen Organiſations-
pläne nicht nur in den Fragen der politiſchen Organiſation, ſon
dern auch in ſolchen der geſellſchaftlichen Seite, die im heutigen
Organiſationsleben eine beſondere Bedeutung dadurch gewinnt,
als damit den bürgerlichen Beſtrebungen das Waſſer entzogen
werden muß. Jn ſeinen bis ins kleinſte gehenden Ausführungen
gibt der Redner ein recht klares Bild unſerer zukünfigen Beſtre
bungen, die natürlich ſich nicht aus dem Handgelenk heraus in die
Tat umſetzen laſſen, ſondern eine intenſive aber wenn von Erfolg
gekrönt, umſo freudigere Arbeit vorausſetzen, was auch in der
Diskuſſion zum Ausdruck gelangt. Beim ſelben Punkt hatte Gen.
Her zig als Vertreter der „Volksſtimme“ ein längeres aufklären
des, ſehr begrüßtes Referat über den heutigen Stand der Schwie
rigkeiten der Arbeiterpreſſe geboten, dabei die eminente Bedeutung
der Preſſe im politiſchen Kampf darſtellend. Seine auf rechten
Unterton geſtimmten Ausführungen, die der bürgerlichen Preſſe
den Kampf anſagen, fallen auf guten Reſonanzboden. Die Ver-
Bern erhebt gegen die Ausführungen des Vorſitzenden, den

bonnementspreis auf 5 Mk. bis auf Weiteres f zuge um
der „Volksſtimme“ Eingang zu verſchaffen, keinen Widerſpruch.
Die Haltung der Redaktion wird 8 illigt und dabei der Jnhalt
der ungabhängigen Preſſe, der e berwiegendem Prozentſatz aus
Schimpfepiſteln gröbſten Kalibers y kritiſiert.

Die Berichterſtattung an die „Volksſtimme“ ſoll von allen
Orten des Anterbezirks lebhafter ſich geſtalten, um beſonders den
Provinzteil auszugeſtalten. Beim Punkt Geſchäftliches gibtder Kaſſerer Gen. Schreiber- Eisleben den Bericht über die

Wahlunkoſten. Bei dieſer Gelegenheit wird die Beitragsfrage
zur Tagesordnung erhoben und beſchloſſen, den dreimonatliche
Extrabeitrag von einer Mark fallen zu laſſen, dafür aber mit
Rückſicht auf die enormen Unkoſten für Druckkoſten ſowie hinſichtl
der kommenden Kämpfe beſchloſſen. den wöchentlichen Beitrag au
50 Pfg. zu erhöhen. Dieſer Beſchluß r einſtimmig.

Von der Genoſſin Scheibenhuber- Berlin lag ein Schrei-
ben vor, das uns Gelegenheit geben ſoll, Umſchau nach unter-
ernährten Kindern beſonders kraſſe Fälle) im Mansfelder Be
r zu halten, die dann im Herbſt durch Vermittlung einer Ber
iner Stelle vorübergehenden Aufenthalt im Ausland erhalten

ſollen zur Kräftigung bezw. Wiederherſtellung ihrer Geſundheit
Den Delegierten wird eine Tätigkeit in dieſem Sinne warm ans
Herz gelegt, um die notwendigen Unterlagen bald hereinzubekom-
men. Der Hochwaſſer-Geſchädigten in ansfeld wird gedacht.
Demnächſt ſoll eine Zuſammenſtellung der von der S. P. D. ge-
gebenen Gelder vorgenommen werden. Das Verhalten der U.
S. P., daraus eine Parteifrage zu machen, findet dementſprechende
Kritik. Die Frage der Delegation zum Parteitag wird dadurch
gelöſt, daß ſich die Konferenz einmütig auf den Standpunkt ſtellt,
dafür den Gen. Prof. Waentig- Halle in Betracht zu ziehen,
der vor dem Parteitag vor einer Unterbezirkskonferenz nochmals
ſprechen ſoll. Die Vorſtandswahl ergibt als Vorſitzenden den
Gen. Strauß-Eisleben, als Kaſſierer Gen. Schreiber-
Eisleben und als Schriftführer Gen. Wünſch- Eisleben. Die
übrigen Vorſtandsmitglieder wählt der Ortsverein des Vororts.
Die Entſchädigung für den Vorſitzenden des Unterbezirks wird
ebenfalls geregelt. Jn einem Reſümee faßt der Vorſitzende der
Konferenz die Verhandlungen derſelben nochmals men die
Einmütigkeit als verheißungsvolles Symbol für die zukünftigeArbeit, die eine intenſivere werden ſoll, betonend. Um 4 Uhr a
mittags erreichten die ſechsſtündigen, vom Vertrauen auf unſere
politiſche Weltanſchauung getragenen Verhandlungen ihr Ende.

Falkenberg. Unte m Wirweiſen nochmals auf die Unterbe rest gern desWahlkreiſes Torgau Liebenwerda din ie Sonntag,

4 dürfte.

aller Parteivereine
auf dieſer Konferenz

dr aubm olf, m n einn ehien lizeibeamten erſchoſſen und eine

n ahmeotelbeſitzer ſchwer verletzt hatte und Pfingſten aus dem hieſige
rankenhaus entſprungen war, wo man ihn ſchwerverl

gebracht hatte, ſoll jetzt nach einer Meldung aus Senften
ftet worden ſein. Er hielt ſich dort unter falſchem

in Arbeit auf und ſoll bei der
Raubo und auch an iedenen Wunden
ſein. ſeine Braut hat ſeine Jdentität zugegeben, währen
der Verhaftete ſelbſt hartnäckig leugnet.

An die wandernden Genofſen. Fir
eine große Anzahl unſerer Genoſſinnen und Genoſſen aus da
näheren und weiteren Umgebung bildet das herrliche Unſtrutte!und deſſen Perle Freyburg einen Jervorragenden Anziehungspunkt

Wenn dann die wandernden Gruppen hier Raſt machen und i
irgend einem der b einkehren wollen, 5 e immer wieder

geauf unſer herrlich gelegenes, vom Reize der Jahnhiſtorik umwo;,
benes Parteilokal „Turnvater Jahns Haus“ hingewieſen. Leide,
unterſtützen a immer noch eine ganze Reihe unſerer Genoſſe
mit ihren Groſ aus Unkenntnis Gaſtwirte, die uns unfreund
lich gegenüberſtehen. Recht unliebſam demerbar La ſich hier die
„Sektkellerei“ gemacht. Dort wurden des öfteren Volksſchulklaſſen,
welche die Kellereien in Begleitung der Lehrer veſichtigen wol,
ten, brüsk abgewieſen. Man kennt dort eben faſt nur „Sektgäſte“
Die Arbeitereltern haben alſo gar keine e bei evtl. Wan
derungen nach Freyburg, Gaſtwirte, die ihre Kinder abweiſen,
unterſtützen. Für Parteigenoſſen kommt nur das Parteilole
„Turnvater Jahns Haus“, das, wie ſchon geſagt, durch ſeine her
liche Lage hervorgehoben z werden verdient, in Frage.

Eisleben. Eine Winterſchule wird demnächſt hier er
öffnet, was ſeitens der Landwirtſchaft beſonders begrüßt werde

Dafür angekauft wurde von der Stadt unlängſt die
unſeren ſchönen Anlagen gelegene Villa Friemann. Ein repri
ſentables Gebäude inmitten eines ſchönen Gartens. Die Eröf
nung dieſer Schule wird der Stadt Eisleben neuen Verkehr brin
gen und die Landwirtſchaft mehr und mehr zur Stadt konzen
krieren. Dem aufgetauchten Gerücht, als würde die Villa Frie
mann anderen Zwecken dienſtbar werde iſt kein Glauben
ſchenken, umſomehr, als ſich eine Stadtverwaltung mit recht ſtarken
rer Vrgeirea Einſchlag und dem mit
ehenen Arbeiterrat unmöglich über die Beſchlüſſe einer

Körperſchaft kaltblütig hinwegſetzen kann,
RBagdeburg. Ein vereitelter räuberiſcher An
ſchlag. Gegen einen Geldtransport der Magdeburger Vieh
handelsbank wurde am Dienstag mittag in der Kleinen Strah
ein Raubanfall verübt, der in ſeiner Au ng viel Aehnlichkeit
mit gleichen Vorfällen in anderen Großſtädten, beſonders in d
Reichshauptſtadt, aufweiſt, ſo daß die Annahme nahe liegt, de
es ſich hier um einen Streich einer wohlorganiſierten Verbrechen
bande handelt. Die Viehhandelsbank ließ von i Zahlſtelle ar
dem Schlachthof einen Der von etwa einer Million rk
Reichsbank zuführen. Der Transport erfolgte auf einem Wage
der von drei Angeſtellten der Bank worden war und von
der Tochter des einen, einer ſehr beherzten und energiſchen junge
Dame, geleitet wurde. Als der Wagen in die Kleine Straße ein
bog, kam ihnen in langſamer Fahrt ein mit drei Männern be
ſetztes Auto entgegen, das offenbar an jener Stelle den Tran
port erwartet hatte, und verſperrte ihm den Weg. Gleichzeiti
ſprang einer der Jnſaſſen heraus und dem Pferde in di
Zügel zu fallen. Die Lenkerin des Wagens, die die Situatie
ſofort überſchaute, ſchlug auf das Tier ein, ſo daß es ſich bäu
und den Angreifer in reſpektvoller Entfernung hielt. Da zog de
weite Autoinſaſſe einen Revolver und gab zwei c a di

ehlten. Dur

ontrollre t ver
idtiſchen

agenlenkerin ab, die glücklicherweiſe ihr Ziel ver
den Lärm wurden Paſſanten herbeigelockt. Die Räuber gaben ih
Spiel verloren und verſchwanden mit dem Auto.

Ellrich. Gefaßtes Einbrecherkleeblatt. M
der Verhaftung der drei Wäſchediebe, die in einer Wäſcherei i
Braunlage einen Einb diebſtahl tten, wurde i

beſonders glücklicher Fa ei Täter, der Maure
ttlieb Wedler und der Arbeiter Aurin, ihren Wohn

hier, während der dritte Ku der aus Manderode gebürti
Schuhmacher Engelmann iſt. i letzterem hat man ein ganze
Lager von Diebesbeute in einem Verſtecke unter dem Fußbod
der Wohnung gefunden. U. a. förderte man auch Sprengſtoff
ans Tageslicht, die wahrſcheinlich aus dem Einbruch in di
Sprengſtoffkeller einer hieſigen Gipsfabrik Anfang März ſtan
men. Ueberhaupt dürften jetzt verſchiedene Einbrüche der letzt
Zeit, die in hieſiger Gegend ausgeführt wurden, auf das Kon
dieſes Kleeblattes zu ſetzen ſein.

Falkenberg. Noch eine Abreibungfür die Schau
kelpartei. Sonntag hatten hier die Kommuniſten zu eine
r Verſammlung eingeladen. Die Verſammlung wo
ſehr ſchwach beſucht. Es waren zum großen Teil unſere Genoſſe
aber auch das knappe Dutzend Unabhängige war vertreten. Jn de
Diskuſſton ſpra n. Dietrich, vor dem Unabhängigen Walte
Herzberg. Jm Schlußwort zog der Referent gründlich das Schul
regiſter der Unabhängigen hervor, die darüber ganz verdutzt war
von ihren Brüdern von links ſo ungeſchminkt die Wahrheit zu hör
zu bekommen. Es hagelte nur ſo, bag auf Schlag wies
Referent den Unabhängigen ihren Verrat an der Arbeiterſche
nach. Und als er von der Politik der Unabhängigen ſprach, wo
er auf ein buntes Saalfenſter hin, das rot, grün und weiße Sche
ben hatte, ſo ungefähr ſähe die Politik der Unabhängigen er
heute ſo, morgen ſo, und übermorgen wieder anders. Es blie
nach dem Schlußwort nichts übrig, als eine vollendet gelunge
Abrechnung der Kommuniſten mit der U. S. P. Uns S. P.
Leuten machte es ein Vergnügen, die geſchlagene U. S. P.Hen
geſenkten Hauptes das Lokal verlaſſen zu ſehen. Vorige We
eine Niederlage von der S. P. D., dieſe Woche von der K P.
das wird man wohl nicht lange aushalten. Da ſützt auch das
ſchreibſel des „Volksblattes“ nichts, das mich beinahe 14 Ta
auf die Falkenberger Verſammlung der U. S. P. einging.
Niederlage war und bleibt eine vollſtändige. Wenn heute Reia
tagswahlen wären, nicht 100 Stimmen brächten die U. S. P.

lkenberg zuſammen, denn man urteilt auch von ſeiten un
ängiger Wähler ziemlich ſcharf über dieſe Partei, die nach

hlen ſo wenig Courage gezeigt hat.
Liebenwerdg. Schmock verlangt Bezahlunt

Unter dieſer Spitzmarke erſchien in unſerer Rummer vom 13. J
eine Notiz, die das Gebahren des dortigen Kreisblattbericherſ
ters beleuüchtete. Darauf ſchreibt uns ein Herr Meyer, Elf
werda, daß er der Verfaſſer des Kreisblattartikels ſei und die
Mark „Schweigegeld“ nur im Scherz vom Vorſitzenden geford
habe. Herr Brückert hat das jedoch gegenüber mehreren Zeu
nicht als Scherz, ſondern in allem Ernſt erzählt und als er dar
aufmerkſam gemacht wurde, daß evtl. davon Gebrauch gemes
würde, hat er dieſe ſeine Behauptung aufrechterhalten. Daß
„Kreisblatt“ in letzter Zeit die Kreisleitung angegriffen hat,
ebenfalls von uns aus keine grundloſe Behauptung, denn je
Leſer des „Krefsblattes“ kann dies mit Leichtigkeit feſtſtellen.
möchten dem Herrn Berichterſtatter des „Kreisblattes raten
ne mit derartigen Scherzereien vorfichtiger zu ſein.

urnaliſt muß ſich eben in derartigen Dingen vor dem Publik
die weitmöglichſte Reſerve auferlegen. Was für Folgen ſonſt
ſtehen können, eiſt ja klar und deutlich die hier behandelte
utgen it. Auf den uns in dieſer Sache r r anonyn

rief einzugehen, verzichten wir gern. iſt zu bezweifeln
der betr. Briefſchreiber, der nicht die Courage z t, ſeinen Nazu nennen, Parteigenoſſe oder Leſer der „Vo im iſt, de
wenn uns ein Parteigenoſſe etwas zu ſagen hat, dann iſt esden 25. d. Mts., vormittags 11 Uhr, hier im PreußiſchenHof“ in der Bahnhoſſtraß naudel z in erſte Pflicht, ſeinen Namen zu gennen.
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